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ÜBER DAS DRAMA
"QUEROLUS SIVE AULULARIA"

Toul {'51 mystere a de cette oeuvre siugl1liere.
(Dezeimeris.)

Inhaltsiibersidtt: I. Allgemeine Grundlegung. 2. Der Quenllus und der
Ludus' septem sapiehtuUl des Ausonius. 3. Das Widlllllugssc!u'eihen uml
die Rutiliusfrage. 4. Der Prolog. S. Die Komposition des Slüeks.
6. Ilie scholastische Disputation, zwischen Lar Bild QlIerolus. 7. ner
Monolog des Pantomalus. 8. Sprache uud Stil.

I

Der Querolus ist von den Philologen, nachdem die Untcr­
.8Udmllg seiner' halhmetrischen Struktur olme hefriedigendes
Ergebnis so ziemlich, im Sande verlauft~n ist, arg vernat:h­
lässigt worden. Die wirklich förderliche Literatur ist uidlt
sehr llmfangreidl, ührigens z. T. nidlt gerade bequem zu­
gänglich; Mit das Beste ist wohl die geistvolle Einleitung
Havets zu seiner Ausgahe v. J. 1880, die bei aller Ablehnung
seiner unglücklichen Rekonstruktion eines angeblichen me­
trischen Urquerolus Ilidü ungelesen bleiben sollte. Lesens­
wert auch, was Pichon, les derniers ecrivains profanes. 1906,
S. 216 EI. sagt, nicht tninder die einzige kommentierte Ans­
gabe von Klinkhamer, Amsterdam 1829; in mandien Stiickel~

ist anregend trotz der unmöglichen Hauptthese iiber die Per­
sönli.chkeit des Autors Dezeimeris, etmles sur le Queroln8
(Actes de l'Acad. tle Bordeaux 1880. Ex. Univ. BibI. Königs­
berg) . Es wird nicht leidlt ein aul.leres Werk der rÖlllisdll'u
Literatur geben, iiber das so viel Halbrichtiges und Schiefes
gesagt wonlen ist, was zum Teil auch von der l~inleittmg tIer
neuerdiugs erschienenen Ausgabe VOll Leon Herrmann. Briis­
"ei 1937 gilt, gewiß keines, iiher das so krasse Unriehti{!;kei­
ten aum an headltlieher Stelle zn lesen sind 1). Von allen

1) Hierfür drei Im großen Georges wird
lIamigcr, das H!lvet eiu ll,ldendum lexicis angemerkt balte, unter
;Berufung auf 1I. 7, 17 Peiller geln"acht als: einen Feuereimer tragend.
wo lltlmus und hamllS also verwedlselt siJHI. tu <leI' im, lhlHllnwh der
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Einzelheiten abgcsehen aher ist cs höchst seltsam, daß man
ohne eine SpUl' des Zögerns oder auch nur der Verwunderung
ein Stück in die uns doch im ührigen keineswegs ganz un­
bckanntc Zeit um 400 gesüßt hat, das midI seinem geistigen
Gehalt dcn mittelalterlichen Komödien Aulularia und Geta
zweifellos weit näher steht als dem Plautus.

Wo immer man audl dieses Stück anpackt, (la steht es
in einem seltsamen \Viderspruch zu dem Gesamtbild der
klassischen griechisch-lateinischen Komödie, worüher natür­
lich entlehnte Floskeln und Einzelmotive nicht hinwegtäu­
sdIen können, \Vir wollen das an drei Dingen aufzuzeigen
versuchen, dem Liebesmotiv, der Figur des Sklaven und dem
Charakter des Griesgrams.

Der Querolus ist ein Drama ohne Frauenrollen und voll­
kommen eine fabula sine amore. Erfahrungen mit Frauen
oder etwa in der Ehe spielen bei dem Querulieren des Quero­
lus keine Rolle. Rein äußerlich betrachtet könnte es freilich
scheincn, <laU er verheiratet war oder ist und aul~enlemEhe­
brÜche' begangen hat. In der großen Disputation mit dem
Lar muß er sich (p. 10,9 H.) als Sünder hekennen, der als
solcher nicht das Redlt hat, über Benadlteiligung von Seiten
des Schicksals zu heklagen. Dahei lernt er, Verfehlungen, die
er bisher als durchsdmittlidle allgemeimuenschlidle Gewohn·
heiten betrachtet hat, in einem neuen Lidlt sehen. Er hat
Diebstähle begangen, - d. h. bei jugendlichen lustigen Strei-

Literaturwissenschaft erschienenen Darstell.ung der Literatur der Römer
lesen wir p. 126: "Es ließ sich so leicht aus der Aulularia bald ein Mi­
santhrop, bald ein Geizhals herausarbeiten. Im ausgehenden Altertum,
etwa im 4. oder 5. Jahrg. n. ChI'. schrieh in Gallien - die Loire wird
erwähnt p. ]6,22 im bewußten Anschluß an Plautus (praef. p. 5,9)
cin unhekannter SclU'iftsteller den Querolus, in dem der Hauptheld mit
folgenden \Vorten charakterisiert wird: Quei'olus iste noster si,cut noscis
omnibus est nwlestus, ipsi si jas est deo; hOlllo ridicule iracundns, ita­
lJue ridendus nwgis. Er hütet einenererhten kostbaren Schatz, wie er
meint, in Wirklidlkeit ist es eine Kiste voll Asche. Der Zauherer Man­
drogerus hringt ihn um den Besitz, dahei aher wird der wertlose Inhalt
aufgedeckt und Querolns geheilt. In die dem Plautus deutlich entlehn­
ten Teile werden aher cllristliche Lehren, ja ganze Stelleu aus Kirchen­
schriftstellern hineingearheitet"!!! :Manitius in seiner Gesch. der lat.
Lit. des M. A. III S. 1019 zweifelt hei der großen Inhaltsversdliedenheit
1Jaran, oh die Aulularia des Vitalis von Blois wirklich den Querolns zur
unmittelbaren Vodage hat, währelHI doch {Jer Inhalt der heiden Stücke
genau der gleiclle ist und die Zutaten des späteren lediglidl in der Aus·
gestaltung der scholasti;;chen Reflexionen liegen, wenn man von der Form
111'1' Comoedia elegiaca ahsieht,
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eheu. Er hat gelegt~ntlich gelogen istud COIll1111ll1e Cl/t er
hat EhehrÜche begangen atrat etiam hoc aimen mn! est ••.
Hoc est, quod lleC permiui lICC prohiberi polcl/t ••• Si tu

me ad haee revocas, Ilemo csi illflOCCllS. Er hai andere Leute
zum Henker gewÜnscht ja, seiue Schwiegereltern. BeCtl

itenuJl gellel"(llia. Er hat uuter Eid die Unwahrhe.it gesagt
cotidimw et ioculuria. ldl glaube, di4~ Ahsicht des Dich­

ters ist hier verkannt worden, da in Wirklichkeit, wie spüter
noch zu zeigen sein wird, hier nieht die BÜhnellfigm' des
Qnerolus speziell, somlern sozusagen eiu "Jedermann" inqui­
riert wird. Der Autor wÜrde wohl klllUll deu Tadel Havet.8
(p. 1<1) yerstehen, daß er hier den QlIerolus als einen Men­
schen sdllechten Chal'aktcrs hat, der nidlt die Sympa­
thie der Leser yerdient. Ebensowenig seheint Piehon (p. 233 1'.)
,las Reehte zu scheu mit der Bemerkuug, nieht nur Querolns
selbst, auch der Lar gehemil dcr eleganten Leichtigkeit (h~l'

hoheu Gesellsd~aft Üher Siinden und Vergehen hinweg,· Das
heißt aber doch wohl, Person 'nnd Absicht des Autors griind­
lieh verkennen, deI' es gewiß im Interesse der Widerlegung
des Querolus mit seiner Gewissenserforschung ernst gemeint
und nur aus einem gewissen dramatisdlCn Unvermiigen her­
aus allzu plump aufgetragen hat, wie im Falle 4ler a(/Illterio,
sodaß das bisherige naiye Unsehuldsgefiihl des Helden viel­
leicht Überraschen kann. Jedenfalls trage ich Bedenkt~n, die
Angaben dieses SÜndenregisters ohne weiteres mit der Büh­
nenfigur in Beziehung zu sellen.

Das MerkwÜrdige an der Sklavenfigul" des StÜekes ist,
daß Panlomalus Überhaupt in keiner Verbimlnng mit der
Handlung steht, also aueh nidIt etwa im Bunde mit dem
jungen Herrn intrigiert. Seine Gauncreil'n sind fÜr das
StÜek selbst belanglos, er fÜhlt sich ein vÖllig nener Zng
im Drama im Bunde mit allen Sklayen und Zofen als
Vertreter einer Unterwelt, die Naehts in gemeinsamen Bädern
tagt und Orgien feiel't, von denen der Herr niehts almt,
Diesem sind ja diese erotischen Geniisse, die iUllerhalb der
Sklavenschaft beiderlei Geschledlts mit voller Promiskuität
und olme Spur von Eifersucht genossen werdeu, uuzugäng­
lieh. Ego nndarll tcneo, quom domino restitam vixl'idere
licet. Ego laten! lustro, ego cf/usa capillorwn metior 1,oln­
mina. assideo, umplector, /oveo /ove01', Cllillwn dominorulll
hoc licet? IUlld autem nostra€ felicitatis est capllt, (f/lod inter
nos zelotypi nOll Sll1nus (p. 39,24, H.). Das sind vÖllig neue
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Töne in der Komödie, in der bisher von den Liebsdlaften
der Sklaven sehr wenig Aufhebens gemadlt wurde, währen(}
es nach dem Qm~l'()lus sdleinen könnte, daß einer zerquälten
und zermürbten Oberschicht die Unterwelt {les Gesindes ge­
geniiber tritt, die sich die alten Herrenrechte auf Pläsir in
voller Bestialität zu eigen gemadlt hat und sidl als standes­
mäßig korporativ miteinander verbunden betradltet. In der
klassischen Komödie haben wir nur den einzigen Fall des
plantinischen Persa als Beispiel eines Stückes, wo ein geho­
hener Sklave in Abwesenheit seines Herrn einen Parasiten
hält uml ein Liebchen hat, das er ganz wie sonst der junge
Herr vom Kuppler dllrdl Sdlwilldel und Intrige losll:auft. Den
Autor des griechischen Originals lockte offenhar der Einfall,
einmal eiuen Sklaven zum Träger dieser Rolle zn machen. Der
Sosia des Amphitmo (659) erzählt von einer Freundin, der
er ebenso wie der Herr seiner Gattin als Ankömmling will­
kommen zu sein hofft. Bezeichnend, daß (He modernen
Nachahmungen des Amphitruo dieser fliichtigen Andeutung
in weiteren Ansgestaltungen nadlgegangen SÜHL Im Miles
glorioslls 1007. gibt der Sklave in einem offenbaren Augen­
blickseinfall eine Zofe für seine sponsa aus, um den Bramar­
bas, der zur Unzeit für sie Feuer gefaugen hat, auf das beab­
sidltigte Ziel, die Herrin, abzulenken. Im Stidms 431 f. hören
wir, daß der Sklave bei der Rückkehr aus der Fremde Ur­
laub hekommt, um seine Freundin zu genießen, die er übri­
gens mit einem Mitsklaven teilen muß. Am Schluß des
Stücks wird das Trinkgelage vorgeführt, das die Bedienten­
stube zu Ehren der Rückkehr feierlich begeht. Das sind
schwache Spuren, die nicht ausreidlen, um die Welt des Que;
rolus zu erklären, in deI- die solidarisch geeinte Sldavenschafl
die Herren haßt, da sie iiberhau}Jt noch Ansprüdle an diE
Be<lienten stellen, zugleich aber auch der Ansidlt ist, daß si(
hei deI; Tafel des Lehens viel besser weggekommen ist als di(
Herrn, die während jener nächtlichen. Bacchanalien sich iI
angstvoller Sorge um ihre Steuerzahlungen im Bett herum
wälzen.

In der Ausgalle von Herrmaun liest man die m. völli
unzutreffende Behauptung (p_ XX), die Schrift des Salvia
de glLbernatione dei sei nichts als eine Antwort auf den QUE
rolus_ In Wirklichkeit werden bei Salvian neben andere
Fragen, die im Querolus zur Erörterung kommen, audl di
Verhältnisse der Sklaven erörtert, alles das geschieht je<loc
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in einem so vollkommen verschiedenen Geist, daß das Thema
an sich nicht geeignet ist, eine Beziehung irgendweidleI' Art
zwischen den heiden Werkenglauhhah zu machen. Mit tiefem
Mitgefühl für die unterdrückten Schichten des Reichs redet
der christliche Schriftsteller der sündhaften Gesellschaft sei­
ner Zeit, die den Untergang des in den l(1)ten Zügen liegen­
den Staates vollauf verdient hat, ins Gewissen. Die Sklaven
sind, so etwa sagt er (IV 3 ff.), Diener des Bauchs und der
Kehle, Ausreißer und Diebe. Doeh diese ihre Lastet· sind bis
zu einem gewissen Gra{le entschullihar durch Hunger, Not
und Mißhandlung. Weit mehr zu verurteilen sind tHe glei­
dIen Laster im Falle der Reichen, die, auch sie Flüchtlinge
vor Gou, ihrem guten ReHn, im ÜberfIuß schlemmen und
durch Ausplünderungen der Armen und des ganzen Reichs
und durch den von ihnen ständig verühten Aneignungsschwin­
del Diebstähle sondel' Z~lhl und Maß hegehen. "ras aher die
sexuellen Sünden anlangt, so ist die Lehenserfahrung "des
dtristlichen Predigers der "des Querolusautors gerade ent­
gegengese1)t: Ecce enim ab hoc scelere vel maximo probe
omnis serVOl'lun numerus immunis est. Numquid (rliquis ex
servis turbas coucubinarum hallet, l111mquid mliitarwn uxo·
rum labe polluitur et canznn vel suwn more t,antas Imtat COll­

luges suas esse, qllantas potuerit libidil1i subillgare?
Es sclleint mir sehr heachtenswel't, daß auch in den mit­

telalterlidlen Geta das Thema der Liehesahenteuer des Skla­
ven eine Rolle spielt. Hier üherführt (leI' himmlische Dop­
pelgänger Merkur, der in dem Stück übrigens Archas heißt,
den wirklidien inHsdlen Sklaven Geta hill9ichtlicll seiner, des
Spredlers, existentiellen Richtigkeit außer durch Aufzählung
der begangenen Diehstähle gerade durch reichliche Schilde­
rungen aus dem Gehiet des Ueheslehens:

.!l61 f. llwnqumn placata priapo
semper illest rabies ct modus absque modQ.

Da man mit guten Gründen annimmt, daß {ler Geta des Vih'·
Hs Blesensis nicht direkt nach, dem plautillischen Amphitruo
gearheitet sondern nad1 einem Mittelstück "on der Art
des Querolus, so wird kaum zu bezweifeln sein, daß Jene
charakteristische Zutat ehen diesem Mittelglied zur Last fällt,

Die Versuche, neben der Aulularia des Plautus noch eine
griechische Komödie anzunehmen oder gar namhaft zu ma­
d1(~n, die Patenstelle an (lem Querohls eingenommen haben
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soll, sind, ahgesehen von anderen Griinden, schon darum ab­
wegig, weil der Querolus gar nicht in der Bühnentradition
des Dyskolos steht. Dieser ist ja eine Abzweigung deI' Figur
des Alten, von dem es im Sinne der antiken Cbarakterologie,
wie sie u. a. Aristoteles feinsinnig in der Rhetorik daI'gestellt
hat (BolI, Lehensalter, IIhel'gs N. Jahrh. XXXI S. 100 H.), bei
Horaz in der ars poetiea 173 heißt, daß er difficilis und que­
rllilts ist. Man hat darauf aufmerksam gemacht (Roger A.
Paek, On the plot or Menander's Dyskolos, Class. PhiL XXX
[1935] 151 H.), dal~ eiu charakteristischer Zug, nämlich die
ärgerliche Ablehnung des sinn- und wertlosen Grüßens, {113m
Querolus (p. 8, 2 H.) gemeinsam ist mit dem Knemon des
Aelian (epist. rust. 14) sowie mit dem Dyskolos in einer der
heiden anS dieser Charakterfigur gezogenen Deklamation'Oll
des Libanios (XXVI 7). Nun ist der Querolus ganz gewiß kein
seuex, eher ein adolescens, hesser gesagt, er steht überhaupt
jenseits jenes für die klassische Komödie charakteristischen
Generationenkampfs, iu dem es nur Alte und Junge, nicht
Leute mittleren Alters giht. Feruer haftet {leI' erwähnte
Charakterzug garnicht an dem Dykolos allein, am nettesten
finden wiI' ihn ausgelnägt in dem plautillischen Truculentus,
wo sidl 260 f. zwischen einem jungen ungeschliffenen, in
Spradle und Art nach dem Stall und Misthaufen duften­
den BauernlümmeI und einer eleganten Hetärenzofe folgen­
der Dialog fimlet:

ASTA. Salve. TRUG. Sat milli est tlwe sallitis. llil rnOl'Or.
non salveo.

Aegrotare malim (jl1am esse Wa salut,e sClilior.

Man wird hier (mit Lindsay, gegen Leo) hinter salveo Punkt,
llidlt Fragezeichen zu sellen haben, da das MÜITisdic der Ab­
lehnung .80 besser herauskommt. Es erübrigt sieh fast zu sa­
gen, daß der Inl'iaIt der Dyskolie in dem traditionellen Rah­
men der klassischen Komödie ein ganz amlerer ist, als in
unserem Stüek.

2

Die wörtlichen Anklänge, die mall zwischen dem Ludus
des Amonius Ulal dem Querolus geglauht hat feststeHen zu
können, sind wertlos: prodire in scenalll oder in agendum
(L 73, 21 und p. 5, 23); Solon hittet {las, was einem gesagt
ist, auf alle zu heziehen I, 128, umgekehrt hittet der Qnero-
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lusautor nemo sibil1Wl; lIrbitretur diei quod 1I0S [JOpulo dici·
mus p. 5, 18. Eher verdient Beachtung, daß in heiden Fällen
das Stiid;;: eingeleitet wird zunächst durch eine kokett besdl(~i·

dene Widmung, sodanIl durch zwei Prologe, deren erster in
heiden Fällen VOll einem allgemein gellaltenen prologus ge­
sprochen wird, während der zweite im Querolus dmn LaI' als
einer Pel'son des Stiid;;:s, im Ludus einer "lustigen P(~rson'\

dem ludius, zufällt. Die :Frage bleibt jedoch durchaus offen,
wieweit es dem in mancherlei Sii ttelu gerech ten Ausonius
gegliidü wäre, ein Drama im Stil der Terenz zu gesudten. 1m
Ludus hat er uns ja nur ein offenbar f{ir Sdmlzwccke be·
stimmtes, recht magel'CS Drama vorgcseßt, in dem die sieben
'Veisen der Reihe nach, nachdem sie im vorge­
steHt worden sind, ihr Spriir'hkin vorheten. ))n Vel'gh~ieh

mit dem Qu~rolus lohnt vielmelu VOll einer ganz anderen
Seite aus. Wir besitzen keine korrekte Ausgabe des Ludus.
da die vorhandenen (die AUFoIllnsausgabe iuedel' Loehslmm­
Jung ist mir allerdings nicht zugänglich) dnJ'('h scheuUJiche
Flickwörter und Entstellungen in Verkenllllllg der widdidH~n

metrischen Ahsidlten des Autors verunstaltet sind. Es ist
das Verdienst VOll BralHles (Beitl'. zu Aus., Prgl'. \Volfen­
biittel 1&95, S. 19 H.) und seines Rezensenten Lco (G()tt.
GeL Anz. 1896 S. 778 H.), zu haben. daB Ausonius hiet'
das interessante Experiment eiller NadJahmuug der alt·
szenisdlen Metrik gewagt hat. Ganz töricht ist es, von schlech­
ten Versen zu sprechen, da die Nachahmung der Seuare vid
schwieriger ist, als die der TI'imeter. In Zusamnwnfassullg
und gelegentlicher Ergäuzung der anscheillend wenig beadl­
feten Ergebnisse (leI' beiden GdelH"ten läßt sich folgendes
feststeHen: Der Ludus hat, es die autiken Metriker lehr­
ten, an den ersten fünf Stellen des Senars grulldsäßlieh iiher­
aB freie Senkung. Er kennt den Hiat als plantinische Eigen­
tümlichkeit, besomlers an der ZäsursteIle, die er im
Widerstrdt fllit manchen modernen Theoretikern offenbar als
eine (liese Freiheit begünstigende Stelle ansieht. Er kennt
archaisehe Längungen: 105 lIccepit ego, er kennt die syllaha,
anceps an (ler Stelle fingere fallaciam, so 108 at ille capulIls
funeris illstar sui, wo zu vergleicllcn ist anS den parcutalia
159, 10 voce eiere animas jWleris illstar habet, und wo der
Thesaurus wohl mit Recht oeulis captalls versteht (lU 337).
Von der Jambenkiirzung ist sehr spärlich Gebrauch g(~machl.

z, B. 163 Milesius SW1t Thales aqmlm qui prinetpem. Den

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. lX)(XXI 5
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Vers 4·7 prOllltll tiare was soleIlt sententias wird der Autor
mit Synizesis gelesen haben. Zerrissener Anapäst scheint
nicht gemieden, wenigstens ist es das natürlichste, in der
Plautusparodie 131 munendo So16nem (anstelle des plauti­
nisdlen munendo medicltm) zu lesen. Unplautinisch ist frei­
lich die Betonung agere 223. Im ganzen ist (las Ergebnis
überraschend günstig. Es zeigt, wieviel lehrmäßige oder ge­
fühlsmäßige Kenntnis (Ier alten szenischen Metrik noch am
Ende des 4. Jahrh. bei einem solchen Versuch vorausgese\)t
wenlen darf. Eine besondere Beachtung verdient die Behand­
lung der griechischen Sentenzen im Rahmen dieser Metrik,
für die die Angaben bei Brandes ("silbcnzählend") und Leo
("nach dem Akzent. gesprochen") nicht genügen. Das Bild
ist merkwürdig bunt. Im Sinne der Quantitätsmetrik korrekt
steht zweimal rirVW(JK€ KCUpOV als Füllung der ersten Senar­
hälfte, UPI(JTOV /-IETPOV dreimal an der gleichen Stelle ist silben­
zählend gegen Akzent und Quantität, da der Ludus mit Plau­
tus vor muta + liquida keine Position eintreten läßt; /-IllbEV
UTUV steht einmal als 1.. v !..v gegen Akzent und Silbenzählung..
Die Sentenz Tvw€h (JWUTOV steht einmal als erste Senarhälfte
gegen Quantität rein silbenzählend, einmal als Eröffnung der
zweiten Hälfte für.!. u' 1.. v jedenfalls gegen die Silbenzählung
und entweder mit Synizesis oder mit zerrissenem Anapäst.
Die Worte 01 lTAE1(JTOl KUKO! stehen einmal nach Hiat als zweite
Hälfte und noch ein zweites Mal an der gleidlen Stelle kor­
rekt und gegen den Akzent, /-IEAETl'J TC> miv finden sich mit Silben­
zählung gegen die Quantität zweimal als erste Vershälfte,
ebenso wird EHUU, mipa b' UTU zweimal mit Silbenzählung
und völligem Ansdlluß an den Akzent gemessen (u 1.. u!.. v 1.. v),
schließlidl erscheint opa TEAO<;; /-IetKpOU ßiou zweimal als zweite
Vershälfte, also im Widersprnch zur Qqantität, zur Silben­
zählung und auch nidlt im vollen Einvernehmen mit dem
Wortakzent. . .

Es ist, was die lateinische Komödie anlangt, kein Zweifel
darüber, was eine stilgerechte metrische Nachgestaltnng er­
forderte, wenn auch nur verhältnismäßig spärliche Proben
auf uns gekommen sind, wie die Argumente zu den alten
Komödien, Überse\)ungsprobell bei Apuleius und die precatio
Terrae et omnium herbarum (Riese, A. L. 12, 26). Die Schul­
doktrin ist sehr hübsch zu lesen bei Terentianus Maurus, der
vom komischen Jambus 2232 ff folgendes sagt:
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sed qui pedestres fabulas socco prelllunt,
ut quae loquuntur sumpta de vita putes,
vitiant imnbum tractibus s{wndiaeis
et in secundo et ceteris aequ€ lods,
fidemqn€ /ictis dwn procurant /abulis,
in metra peccallt arte, nOIl inscitia,
ne sint sOltOra verb(J consuetudinis,
paulllJnqu€ rursus a solutis differant.
magis ista nostri: nam fel'e Graecis Umux
CUTa est iumbi vel novellis comicis
vel qui in vetllsUl pnlecluent comoedia.

67

Es gehen einige Verse voraus, die VQJl dem gleichen Metrum
in ller Tragödie lehren, daß es hier meist weder aus reinen
Jamben geb~ldet winl, noch andercI'scits in der dann spiiter
für die Komödie dargelegten Form. Da es sich hier offen­
sichtlich nidlt um die alte römische Tragijdie handelt, deren
Verse gruudsä§Iich nicht von denen der Komödie versdJietll~1l

waren, wie natürlich die antiken Metriker wußten (vgL z. 'B.
Priscian III 418 K), so glaubt Leo (a. a, O. daß, wie
jene Stelle auf die Tragödie im Stil des Seneca gehe, so auch
<liese auf spätere, zeitgenössische Nachbildungen der Komötlie
zu beziehen sei. So sehr ich lllm glaube, daß Nachalnner, wie
jener von dem jüngeren Plinius (ep. VI, erwähnte Vergilius
Romanus, tatsädllieh älmJieh wie Ansonius im tudus ihre Me­
trik gestaltet haben, so ist der Sinn dieser Lehre, die in pro­
saischer Fassung vorliegt bei Marius Victorinus VI 80, 27 H, K

Rufillus VI 557, 19 H.; 560 K, doch offensidltlieh ein an­
derer. Man lehrt vom Griechischen ausgehend, jedoch zu all­
gemeinen Gesetzen fortsclueitend, daß der aus sechs Jamben
hestehende Vers in der Komödie hinsichtlich deI' "gel'aden'"
Stellen Bau aufweist, als in tIer Tragiitlie, wohei diese
Freiheit noch wesentlidl weiter ausgeuu1}t worden ist von
den altrömischen Vertretern der Komödie. Das MerkwÜrdi~e

dabei ist, daß fiir diese Theorie die Metrik der a1trömisdl~n
Tragödie ganz außer Betracht bleibt, auf <lem Gebiete <leI'
Komö(lie jedocll die aItrömisdle Praxis, gestiillt durch ge­
wisse Ersclleinungen des griechischen komischen TrimetCl"s,
als kanonisch gilt.

Für die Beurteilnug des Quel'olns scheint es mlI' von Be­
deutung zu sein, ein seltsames Mißverständnis ans der Weh
zu schaffen, das dahin geht, daß, wie VOll sehr bcadltlicher

5*
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Seite immer wieder versichert wonlen ist, im späteren Allel'­
tum die Ansicht Anhänger gehabt habe, Terenz und Plautus
hätten in Pl'osa oder, wie .Norden (Antike Kunstprosa 631)
sich vorsichtiger ausdrÜckt, in einer Art von Prosa geschrie­
ben. Diese seltsame Ansicht gl'ümlet sich lediglich anf eine
mißverstandene Stelle des Priseian am Anfang seiner Schrift
De metris fabulawm Terentii (IlI 418 K): Cum non solum
Terentius, sed etiam Plautus et Ennius Acciusque et Naevius
atque P'lcuvius Turpiliusque et omnes tam comoediae quam
tragoediae veteris Latinae scriptores eodem metri modo iam­
bieisul1t usi, ut omnibus in locis indifferenter ponerent quill­
que pedes, id est iambwn uel tribraehum vel anapaestwn vel
dactylwn vel spondeum, absque postrenw loeo, in quo vel iam­
bwn ud pyrriehiwn oml1imodo posuisse inveniuntur, miror
quosdwn /lel a[megare esse in Terentii comoediis metra vel ea
quasi arcww quaedwn el ab omnibus doctis semota sibi soZis
esse cognita cOllfinnare. Priscian, der Übrigens etwa andert­
halb Jahrhunderte später geschrieben hat, als die mir frei­
lich sehr verdächtige opinio vulgata dcn Querolus anseyt,
hahnt sich den \Veg zu seinem Thema, in dem Cl' in scharf­
zugespi1Jter Antithese einerseits diejenigen besdlwört, die aus.
der Metrik der alten Komiker eine Geheimwissensdlaft ma­
chen, und andererseits diejenigen, die hier Überhaupt keine
Metra anerkennen, Das leytere ist nichts weiter als eine
\Viederaufnahmc der Stelle im Orator des Cicero, wo dieser,
nachdem er an einer alten TragikersteIle prosaähnlichen Gang
festgestellt hat, folgendermaßen fortfährt (184): at eomieo­
rum sellarii propter similitudinem sermonis sie saepe szmt
abieeti, ut nonnumquam vix i;z eis numerus et versZlS intellegi
possit. Man las nnd hörte Verse, die in weitgehendem Maße
dem Takt der normalen Prosakonversation entspradlen, wo­
rin aher die aufmerksamen Theoretiker gerade ein charakte­
ristisches Zeichen komischer Formgehnng erkannten, wie jene
vorhin angefiihrten Stellen zeigen. An zahllosen Stellen stol­
perte der an den normalen späteren lateinischen Vers ge­
wöhnten Leser schon Üher die allenthalben auftretende so~.

Jambenkürzung. Das waren eben Iwrridi numeri, denen nadl­
zugehen nicht verlohnte. Auf die unsinnige Ansicht, daß
Überhaupt keine Verse beabsichtigt seien, ist natÜrlich kein
ernsthafter antiker Mensch verfallen, der sie ja in den Aus­
gahen abgese!}t las. Recht bezeidmelHl ist, daß Apollinaris
Sidonius mit seinem Sohn die Hekyra des Terellz las und da-
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hei eine fabula similis argwnenti, nämlich die Epitrepont{~s

des Menander. zur Hand hatte. nicht etwa um IÜeradÜstorisehe
oder ästhetische Betrachtuugen aus Anlaß diest~s Verglciehes
anzustellen. sondern {lamit der Junge absolutius rhythmus
cOlnicos inciUtta docilitatc SClJucretur (ep. 4, 12. 1).

Das Bild, das wir hier zn zeichnen versuchten. wäre un­
vollständig, wenn wir nicht der seltsamen Tatsache zngleidl
gedächten, daß jene gar nicht so sehr verächtlidle Kenntnis
altlateinischer Metrik allerdings fast ein Reservat. der me­
trisdIen Spezialisten sowie der gelegentlkhen Nadlahmer zn
sein scheint, daß aber die antiken Kommentare uns hier in
der peinlichsten Weise audl in Fällen. wo eine Erörtcrung
dringend geboten wäre znr Heurteilung des hckannt­
lich im Stiche $lassen. Auch die gelegentlidlen Bcmerkungen
über die Hervorhehung eines Wortes in der Betonung helfen
nicht viel weiter, da sie nicht in Beziehung gese§t sind zu
einer festen Theorie metrischer Mögli{~hkeiten. Ein Beispiel
für Hunderte, ja Tausende:

Der Anfang der Heeyra lautet in der Üherlieferung be­
kanntlich:

Hecyra est huic nomen fabulae. haec cum dawst
nova, novum intervenit vitium et ealamitas.

Hier war im \Interesse des Textes uml der granunatischcn
Fügung dringend die Behandlung zweier Fragen geboten.
erstens, ob nach fabulae Hiat anzuerkennen ist, \md wenn,
wie es scheint, das der Fall ist, warum. Donat aber schweigt
ebenso, wie in dem viel sdlwiel'igeren zweiten Vers. wo wir
nicht durdl ein deest enim huie beruhigt werden iiber das
bei Terenz sehr auffällige nova, Audl Priscian, der die hei­
den Verse (111.423, 11 f. K.) in seinem metrischen Traktat
in allgemeinerem Zusammenhang zitiert, findet keinen An­
laß, dazu Stellung zu nehmen. Nun wird niemand behaupten.
daß .Donat keine Vorstellung von {ler Art dieser Vcrse ge.
habt habe. seine Interesselosigkeit ist jedoch höchst auffal­
lend. Zu dieser psychologisch schwer ver,ständlichen Gleieh­
gültigkeit stimmt das Bild der Terenzübedieferung. hei der,
wie Fehl (die interpolierte Rezension des Terenztextes, NdF.,
Abt. KI. PbiL 9, 1938) in genauerer Verfolgung der Anre·
gungen Jachmanns mit einem enlrückenden Material gezeigt
hat (vgI. bes. S. 138), schon im Bembinus und {lann massen·
haft in der Rezension des Calliopius Textänderungen einge-
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drungen sind, die, oft um einen leiehter lesbaren Text zu
gewinnen, das Metrum zerstören. Die Unbekümmertheit der
Sdlreiher und Editoren um das, was metl'isch möglich ist bei
diesen Versen, in denen sie wohl horridi' numeri und starke
Anlehnung an die Konversationssprache fanden, gestattete
ihnen das. Daß sie überhaupt keine Verse vor sich hatten,
haben sie natürlich nicht geglaubt. Haben sie doch gelegent­
lich auch aus metrischen Gründen ein Loeh gestopft, so in
der Periodla des Snlpieius Apollinaris zur Hecyra 6, wo die
unglückliche Lesung der Calliopiusrezension

hane mater utero gravidlUl!, ne id sciat soenlS,
lU aegram ad sese trans/ert

nehen der metrisch lückenhaften des Bembinus steht:

halle mater litera gmvidam comperit.

Dziatzkos Vorsdllag

fwne mater ut co ex vitia gravidam cmnperit

hat den Vorzug palaeographischer Leichtigkeit und befreit
uns zugleich von dem iiberflüssigen utera sowie von dem un­
gemein harten, überdies im Tempusgebrauch der Weise des
Sulpicius (vgl. per. Phormio 10 dant . .. ut haberet) wider­
sprechenden ne id sciat soerus, das offensichtlich zur Erzie­
lung eines glatten Verses eingeschwärzt ist.

Dieser Umweg war nötig, um die Behauptung zu begriin­
den, daß Ausonius und sein Kreis eine ziemlich zutreffende
Kenntnis von den metrisdlen Erfonleruissen einer Komödit>o
hatten. Das gilt nun vOl'llchmlieh von jenem Axius Paulus, in
dem Dezeimeris den Autor des Querolus gesehen hat. Ist
doch dieser in ganz hesonderem Maß in allen metrischen
Sätteln gCl'echl. Der Fl'enud fordert ihn auf (ep. 10,

(ld quae si propel'(ls, tota cum merce tuarU11l
veni camenarwn dtus.

dactylicos elegos, clwriambmn carmen, epodos,
socci et cothurlli mltsicam

carpentis im/Jone wis: nam tota sltpellex
tl(ltlW~ piorltm chartea e$t.

Und an anderer Stelle (ep. 8, 11)

per/er in excurslts vel teriuga milia epodon
vel /alsas Utes, quas sclwla vestra serit.
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An einer dritten Stelle allerclings hören wir (ep. let, 21)

atlamen ut citius venias leviusquc velwre,
historimn, mimos, earmina linqlle domi.

Dieser Axius Paulus hat nun, wie die 11. prosaische Epistel
des Ausonius an ihn zeigt, einen Dclirus geschriehen, tler, in
re tenlli nOn tenlliter labor(ttlls, offenhai' einer jeuer t~rwällll­

ten mimi war und eine Charakterskizze darstellte, die man
allerdings in eine gewisse Beziehung zum Qucrolus hringen
kann. Ganz abwegig ist die von Herrmann (p. 89 Amn. 126)
geäußerte Vermutung, dieser Delirus sei ilas gesuchte Zwi·
schenstück zwischen dem Amphitruo und dem mittelalter­
liclien Geta, was sich lediglich auf den Vers 388 dieses Stiik·
kes griintdet, wo Archas - Mereurius als Doppelgänger des
Geta in jtmer schon erw,ähnten Szene diesem seine Streiehe
als eigelleProdukte des Sprechers vorführt und dahei sagt:

est lere deliras f{dlere ]Jasse senes,

was übrigens doch nur aus der allgcmeiuen 'fradition des
alten Herrn der Komödie gesagt ist und IJlcht eiumal fÜr
den Geta, geschweige deml fÜr jene Vorlage eincu Schluß
auf das Lebensalter des Herrn zuläßt. Ausonius ist nun wie
er in kokett gespielter Bescheidenheit behauptet, dureh jenen
Delirus de~ Freundes s1,> beschämt worden, daß er gar nidit
wagt, ein beabsidltigtes eigenes, offenbar ähnliehes Werk ans
Licht treten zu lassen. Über dieses Werk können wir nichts
aussagen, da {lie darauf hezÜgliche Stelle hoffnungslos vel',
derbt und gänzlich nnverständlich ist. Dagegen schickt A.
dem Kollegen in Apoll ein anderes 'Verk, das cr ihm schon
einmal im Fluge vorgelesen hat. So kommt er wenigstens mit
einer Beschämung aus. Die tatsächlich übersandte Dichtnng
ist, wie die Worte zeigen, wiederum etwas Komödienähnliches,
wird freilich dem Freund nnr zeigen, wie dumm das Salz des
Dichters ist, wie schwach seine Galle. Zum Glück üherhebt
die Sendung ihn der Pflicht des Vorlesens, denn aueh für den
komischen Vortrag fehlen dem Absender leider alle Talente:
vide, mi Paule, quam .ineptwn laeessieris, in verbis rudem,
in eloquendo hiulcum, a propositis discrepalltem, in versibus
eoneinnationis expertem, in cavillando nee natura venustum
nee arte eonditwn, diluti salis, fellis ignavi, nee de mimo
planipedem nee de eomoediis histrionem. Zn der Stelle ist
Brandes, .J?eitL zu A. IV, 16 zu vergleichen. Wir kennen leider
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von des A. Versuchen dieser Art nnr den Ludus, der aber kaum
mit dem hier übersandten Stück ideIitisch ist, nicht cleshalb
weil er ja clem Pacatus gewidmet ist, sondern deshalb, weil
dieses harmlose trockene Schulstück wohl kaum bei dem Kri­
tiker den Gedanken an Salz und Galle wecken konnte,

3

Wir haben bisher lediglich aus meh'ischen Gründen die
Unmöglichkeit dargetan, den Autor cles Querolus in clen
Kreisen um Ausonius zu suchen. Jene These erweist sich je­
doch auch aus allgemeinen Gründen als völlig unmöglich, so­
daß man sich wunclerll muß, daß ein so feiner Kenner des
Ausonius, wie Brandes, ihr wenigstens "einen SdIein cles
nechten" zuschreibt (Beitr. IV, 16), Merkwürdig klingen die
Verse des A., wenn man sie einmal sich einen Augenblick an
jenen Barbaren gerichtet {lenkt ep. 14, 17

sie tibi sint Musae /aeiles, meditatio prompta
et memor, et liquidi mel fluat eloquii.

Jener schwerflüssige Poet hat von seinem Gönner Rutilius
eine Pension bekommen, und er ist hochbegliickt, unter
dessen propinqui, ja proximi sißen 'zu dürfen. Mit dem Poe­
ten und Rhetor Axius Paulus verkehrt Ausonius durchaus auf
gleichem Fuß. Beide verbindet eine durch Musendienst ver­
klärte Gastfreundschaft. SdIerzhaft konstatiert allenlings A.
in jener Maccaroniepistel (12,27 H.), die der QuerolusautOl'
wohl kaum hätte lesen und genießen können, daß die beiden
Freunde aus langer Beschäftigung im Dienste des Rechts und
dcr Beredsamkeit nicht viel SdIätze erwOl'b€n haben:

iam satis, ü) (pli,e IIavle, n01JW1J aJtE:rcele~{h7,Uel'

l!J' u forep eausatq u xal ingratawl xa{Hoewq
t!lrroelXOlq ludoisi xal en),ero ovoiv ovewe
xai minus in sumptwn (jumh'aq levis area ministntt.

Merkwürdigerweise ist es auch Dezeimeris entgangen, daß die
mehr oder weniger diskutablen Anklänge an Ausonius gar
nicht das Stück selbst, sondern nur die vorausgeschickten Bei­
gaben angehen.

Im Gedanken an jene empfangenen Wohltaten ruft deI'
Verfasser des Querolus aus: Quaenam ergo h.is pro meritis
digna re/emm praemia? Geld habe ich nid1t, und du braudlst
es nicht. Man hat auf denselben Gedanken zu Beginn der
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Schrift des Censorinus de die natali sowie am Eingang der
gratiarum actio des Ausonius verwiesen, wohei Ührigens dit'
plumpere Fassung dem Querolusautor zur Last fällt, {leI" von
Geld, statt von pretiosa munera spdcbt, DeI' cigmltliche Ans­
gangspunkt ist jedoch Horaz c. IV, 8:

donarem pateras . . . . . . • .
donarem tripodus, pruemia fortillllt
sed non haec mihi <vis, nee tibi taliw1t
res est tmt animus deliciarWIt egens.

Unscr Autor hat un peu de petite litterature (Havet) als Dank
zu bieten, wohei er sich wenigstens seines Fleißes I"iihmell
darf. Die Wendung erinnert nm oherfIädllich an die Cl'­

wähnte Stelle üher den Delirus in re tenui laboratlllJ sowie an
die Widmung zum Technopaegnion des A., wo das vergilische
in tenui labor, llttenuis llon gloria aus dem Bienenhuch (6)
für die Arbeit in All8pruch genommen wird, da es hier um
den Widerstreit zwischen Fleiß und hescheideuem Obj(~kt

gebt., wäln-end der Querolusautor wohl mehr an das el'zielte
Hesuhat (lenkt; hinc honos atque merces, hoc m,anebit prae­
mium, daß die lellten Worte so zu belassen sind uml uicht in
hinc manubit praemillln verändert wenlen dürfen, zeigt die
horazisdle Vorlage:

neque,
si chartae sileant, quod bene feceris,
mercedem tuleris.

Ein weiteres Kompliment fügt der Verfasser 'mit' dem Benler­
ken hinzu, daB er den Stoff einem in der Maniel' Ciceros ge­
schriebenen philosophisdlen Dialog seines Gönners entnommen
hat, in dem dieser das Querolusthem8 pro und contra heban­
deh hatte. Atque ut operi nQstro aliquid adderetllr graliac,
sermone lUo philosophico ex tllo surnpsirnus l1uttcriam. Me­
ministille ridere tete solitum illos qui fata deplorant SilO?

atque academico more quod libitum foret destrllere et adse,
rerc te solitmn? Jedoch der Autor will in jenem allerdings
aus AUSOllius hekanlltem Gemisch von Eitelkeit und koketter
Bescheidenheit auf die Wendung hinaus, daß er nur Hit, eint'
harmlose TisdlUnterluiltung sein StUck gesdlrieben hat um!
über Wahrheit uml Unwahrheit nicht ridlten will: sed qll(llltl/1l1
hoc est? Bine ergo quid in vero sit qui solus novit noverit:
Nos fabellis ati/ue mensis Imltc libellum scrips/mus. Wie man
sieht, nimmt der Verf, die Ungcsd:Iieklidlkcit mit in Kanf,
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daß man die Worte: Doch was hat das für ein Gewicht, d. h.
was davon ist walu'? Das weillllur Gott allein! zunächst auf
die Sdlrift des H.utilius bezieht. Über die ganze Stelle vgl.
Gnomon XV (1939) 375, wo die Umstellungen und Mifher­
ständuisse der Herrmannschen Ausgabe zurückgewiesen sind.
Der deutsche Ausdnlck Tischunterhaltung täuscht über die
wenig geschickte Stilisiernng' des entsprechenden lateinischen
hinweg, da /Ilbellis offenbar im Sinlle von cOIl/almlatiolli zu
verstehen ist. Vgl. 25,17 1Ion pmeterewlda fabula = die
Unterhaltung darf nicht ausgelassen werden. Wir werden aber
-solche halbschiefen Ausdrücke im Querolus noch mehrfach an­
treffen. Beachtenswert ist, daß die Sitte des Vorlesens hei
Tisch, fiir die außer Cicero" Briefen besonders Varro in der
mellippeischen Satire (333 B) zeugt, von dem Autor vorausge·
setlt wird. Sie ist ja auch aus der Antike in die Gewohnheit
maneher J\'I<illchsonlcn übergegangen.

Sehr wichtig ist es, iiher die Rutiliusfrage ein VI'teil zu
gewinnen, da seit der Erstausgabe des Daniel die Zeit (I('s
Querolus wescntlieh von der Annahme her bestimmt worden
ist, daß der in dem Widmungsschreiben angeredete Adressat
·der durch sein Gedicht tle reditu suo bekannte Dichter Ruti,
lius Namatianus ist. Diese Jdentifizierung wird von Herr­
mann als richtig vorausgesetlt, anderswo aber meist mit eini­
gen Zweifeln erwähnt. Die übrigen Argumente fÜr eine zeit­
liche Fixierung des Querolus sind recht sdlwach und in kei­
ner Weise für den auch von den Skeptikern im Pnnkte jener
Gleichsetlung wohl ziemlich allgemein angenommenen Beginn
des 5. Jahrhunderts beweiskräftig. Audl hier wieder bernht
(lie HauptsteIle, die als entscbeidend für eine Beziehung des
Querolns zu dem .Reisegedicht des .Rutilius in Anspruch ge­
nonunen wird (Wernsdorf hei Peipcr p. XXI f., Herrmann
XXI mit Anm. 117), auf einem völligen Mißverständnis. .Ru­
tilins denkt angesichts des Klosters auf der Felseninsel Gor­
gon daran, daß sich hier unlängst ein vielversprechender
junger Mann lebendig in der Felseneinsamkeit hegraben hat
(1, 517):

adverslls scoplllllS, da1nni 1nOlUUnenta reccntis:
perdillls Izic vivo !unere civis erat.

Im Qnerolus p. 45, 2 s~inllnen die sich betrogen fühlenden
Gauner eine Art plärrende Hymnodie an, die ich kein Be­
denken trage, einmal versuchsweise im Rhythmus des mihi
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est propositum, in taberna mori ahzutrennen:

swnite tristitiam, miseri sodales,
clicullorllln tegmilla, plus est hoc (llHirn 110minem
perdidisse damllll1ll, vere plangitur.
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Diese Stelle ist offensichtlich angelehnt an Jmcnalis XIII
129 H.:

qllandoqllidem accepto clandenda est iwwa dalllllo.
et maiore dOlnus gernÜll. maiore twnnltll
planglllltllr 1ll11Tuni quam flllwra; nemo dolorelll
fingit in hoc caSH, restem diducere SlWUlllI11l
cont,€lltus. vexare oculos lU/lOre coacto:
ploratlll' lacl'imis amissa peczlllia /'e,.i,~,

An heiden Stellen 2) wird mit Ironie der Gedanke' ausg('­
sprochen, daß ein Geldverlust in ganz anderer \V'eise, als der
Vedust eines Menschen, Trauer weckt lind (laß hier wahre
Tränen vergossen wenlen ntHl es nicht Not tut - \V eiduet'
erinnert passend zur .JuvenaisteIle an die klassische Schil­
denmg am Beginn der Flegeljahre .Jeau Panis -- kiillstli(h
die TränendrÜsen in Bewegung zu setzeu, Mit delf] Gedanken
jener Rntiliusstellehat das absolut gal' nichts zu lun, ,md es
ist völlig mÜßig, auch im Querolus die Frage nach der I(len-

"tifizierung jenes verloren gegangenen JVlenschen aufzuwerfen,
da hier gar nicht von einem solchen Geschehnis die Rede ist.
Kaum verdient eine ernsthafte Erwähnung die Tatsaehe, tlaH
Rutilius 1,608 räuberische Beamten, wie sie tier Diehter Lu­
c~llus in seinem im Geist und mit der diehterisdlen Knlft des
Turnus nnd des Juvenal geschriehenen Sa liren, aher aueh
praktisch in seiner AmtsfÜhrung hekämpft hat, mit dem Na­
men Harpyien bedenkt, uud der gleiehe mythologisehe Name
im Querolus 32,7 von bösen Geistern gebraueht wirtl, hinter
,denen man mit einigem guten Willen räuherisehe Beamten
wittern kann. Schließlich die Bagaudenfrage! Sie wird hei
Rutilins, Salvian und im Querolus in eharaktel'istisch verschie­
dener Weise gestreift. Salvian, der Übrigens als einziger
,den Namen Bagaudcn selbst erwähnt, hat anch hier, wie bei

2) Vgl. auch 48,22, wo Sardanapallus im Gedenken au die gefnn.
dene Tolenul'ne sagt: ibo ad conillralos 1/11'0'<, lIe tallllllll f(lcilllls l.'l'l"lII/1·
'lJlle flLlms solus ('gomet deflea/ll, In .11'1' '\Xi endung: ..Es isl. mn in ein
Kloster zn gehen". liegt an sidl natÜrlich nicht eillAllgl'iff anf ,las
-Chrislentnm,



76 Wilhelm Sü 8

(Iell Sklaven, (las tiefste Mitgefühl mit diesen Opfern eines
verbrecherischen staadichen und gesellschaftlichen Systems,
{las große Mengen MellSd\en von den Zeiten (les Diokletian,
also vom a. Jahrh. bis in dHs 5. JHhrh. hinein gezwungen hat,
sieh selbst zu entwurzeln, die soziale Gemeinschaft zu fliehen
und Huf eigene }<'HuSt, besolUleril in Galliell, Verbände zu be­
griindell. Vgl. V,6 ae sie actum est, ut latrociniis iudieum
.drangultlti homines et necati ineiperent esse quasi barbari,
quia non permittebantur esse Romani. Adquieverunt ellim
esse quod nOll enlllt, quia non permittebantur esse quod fue­
rant, caactique swlt viWm saltim defendere, quia se iam liber­
tatern videbant penitus perdidisse. Ganz anders Rutilius, tIer
als ein von tIer GI'öße des römisdleu Staates hegeisterter,
frcilidl aueh um seine Zukunft bei {len furchtbaren Nöten der
Zeit hangender Staatsmann hier nur die Insnbordiuation sieht
nnd sich freut, daß wenigstens iu eiuem Fall tlieses Knechts­
gesimlel znr Raison gehracht worden ist, So riihmt er von
tlem Vater seines Verwaudteu Palladius I 213

cuius Aremoricas pater E:ntperantius oras
nLlnc pastliminium pacis amare dacet,

leges reslituit libertatelnque reducit
<!t servas /arrmlis non sinit esse suis.

Am originellsten aber ist die Stellungnahme des Querolus zu
dieser Verfallsel'scheinung, durdl die der römisdle Staat, der
iiher{lies nodl anfs schwerste durch germanische Einfälle he­
dl'oht ist, dic verzweifelte Selhstaufgahe seiner eigenen Bür­
ger erfährt. Jener subaltenle Jurist denkt weder an die
Selbstbehauptung des Staates nod\ an die christlidlen Forde­
rungen der sozialen Ordnung, sondern er amüs,iert sich darü­
her, daß ungebildete Bauern hier in ihrer Art olme jene
Kenntnisse, die el' sich mit soviel Mühe erworben hat, eine
Art Faustrecht und eine gewisse Lynchjustiz ausüben. Dem
Querolus werdeu von Ilem LaI' Wünsche freigestellt, wobei es
sidl herausstellt, dal3 Cl' hei näherem Zusehen sich gerne üher­
reden läf3t., auf sie zu verzichten. So möchte er an einer
offenbai' mit Absidlt eingelegten Stelle (16,15) als Privat­
mann die Macht haben, seine Mitmensdlen zu berauben uml
zu töten. Gewiß, ein schwieriger Kasus, Dodl, halt, der LaI'
weiß auch hier Rat, Cl' braudlt ja nur an d,ie Loire zu gehen,
dort werden die Urteilsspriiche mit Eidlenknütteln vorgetra­
gen und auf die Knochen geschrieben, dort plaiclieren Bauern,



Üher .Ias Drama "QmTnlus sive Aulularia" 77

richten Laien. Wh· h{iren .meh eiu Schlagwol·t, mit dem lliese
Enterbten die Reichen bedenken, an dem, wie nalÜrlich, bis­
her alle Erklärungsversuche simI. Auf (liese Fdd-,
Wald- und Wiesenjurisprmlenz liilh der Autor seinen Quero­
Ius gern verzi(;hteu: Lar. lliie illre gcntillm dl'llllt homines.
iM nulluln est pracstigiwn, ibi seuteuliue (;ll/titales de rolu)/"e
prQjerUlltllr cl scribuntllr in ossilms; illie e/iam rustici per­
orant et privati illdicllnt: ibi totllm Nee/. Si di I"es Inais, //ll­

tus appellaberis: sie uos/ra loqnitllr Gnwcia. 0 siin/(>. 0 so­
tiludines, quis l'OS dixit libet"lls? .... Quer. Ne11lle dil'l's ego
SlI1n, neqlle robore uli ellpio. Nola iura l/(lee I;ilre.~/ria. Nun
ist es angesichts des typisdwn und lüillfigen AuhlTh'lIs tin
Bagaudenbewegullg eine bare \VilIkiir, die VOll Huliliu8 als
km'z vor 417 heseitigl. erwiillllte Teilersdleilluug hiel" wi('dN­
zuerkennen, was bei der Ül"tsbf'stimmung ad LigeH'U1 einer­
seits und anderseits Aremoricae orae zur Not mÜglich w:in'.
Ja, Dezeimcl"is p. geht noeh viel wfiter, ,"('1lI1 er, i[ltis

va:! dieet liberas? sehreibemI, in den ·Worten eine Prophe­
zeiung findet, die danu wahr gewonkn sei, Exuperalltius
habe, wie Flamiuius das waln'e GrieelH'lIland fiil' frd erldiirle,
jene Graecia nostra hefreit. 'Vas den h'tleren Ansdruek an­
laugt, so steht er"etwa im Sinne von Klein-Paris, jl'doell nieht
olu~e Ironie, da Cl' von dem siehhiel" als Galliet· bekenllemlt'lI
Autor ja im Zusammenhang mit der Verwemlullg jenes fÜr
den Bourgeois im Bugllmlenjat'gon Übliehen Selliagwol'ls pll­
tllS verwendet wird.

So zerrinnen alle Aukliinge zwisehen dem Qum"olus mul
dem Rutiliusgedieht schlechthin in niehts. Ahm" auell hiel'
madle mun sidl, wie bei jener Verse~ung tle8 Autors in (lcn
Kreis des Ansonius wieder das Ungeheuerliche (leI' Situation
im allgemeinen klar! Denn es handelt sieh nicht nur um
eine leider nicht beweisbare Möglichkeit. Wie soll Ulan sieh
eille Tischgemeiuschaft vorstellen zwisdlen jenem an lh'n
besten Mustern geschulten Poeten Rutilius, dessen Denken
und Fühlen verzehrt wird von der Sorge IHn das Imperium,
nnd jenem seltsamen Mensdten, der von allen diesen Frag(~n

keille Ahnullg zu haben seheint, der ein Werk Über die lJnzu­
friedellheit schreibt, in dem Besehwenlen ulld Klageu ledig­
lidl von dem allerimlividuellsten Standpuukt ans vorgehntellt
werden, der in dem Soldaten uidlt deu Verteidiget" der Exi­
stenz des Staates sieht, soudern ihu ganz nninteressiert uml
schulmeisterlich in seinen äußeren Funktionen charakterisiert



78 Wilhelm Süss

(16,6)? Amlererseils wird man auch schwerlich dem Dichter
Rutilius eine philosophische Schrift üher das persönliche Miß·
vergnügen unzufriedener Querulanten in den Formen (les
ciceronianischen Dialogs aufbürden wollen. Philosoph ist jener.
ja nur in dem sehr eingeschränkten Sinn, daß er z. B. hei­
läufig nadl eincm blassen populären stoischen Vorsehnngs­
glauben das Appeuingebirge von der göttliehen Fürsorge Rom
zum SchUBe vorgelagert sein läßt (H,31).

Mit einer Iiisligen \VeitsdnveHigkeit, deren Sinn dem
seI' nicht klar wird, erzählt der Querolusdichter nidlt weniger
als dreimal das argumentulll des Stüd{s, ,einmal in dem soehen
hesprochenen Widmungssd1l'eiben an seinen Göuner Rutilius,
ein zweites Mal in einelll besonderen Stück, das, wiewohl in
der Üherlieferung, ahgesehen von einem einmal vorgesduie­
henen poela, ohne hesomlere Bezeichnnng, doch wohl zwei­
fellos einem !Speziellen prologus zuzuteilen ist, und schließ·
lich ein drittes Mal ilureh den Mnnd des LaI'. Der Autor hatte
wohl, abgesehen von der an Präfationen aller Art reid1(~11

Praxis der Dichter im Stile lies Ausonius, die Plautusausgaben
vor Aug(~n, in denen er ein argumentmn oder gar zwei, einen
prologus mit exponierenden Angaben und sdlließlieh noch
eine Eiugangsszene mit gelegentlich wiederum allgemein
orientierenden Bemerkungen fand. Uns interessieren hier in
dem an Schwierigkeiten reichen pl'Ologus einige Bemerkungen
anderer Art. Auf die aueh hier wieller in deI· Herrmannsdien
Ausgabe sich findenden willküdichen und auf Mißverstäml­
nissen beruhenden Umstellungen gehe ich an dieser Stelle nicht
ein, da ieh sie im Gnomon a. a. O. glaube znriiekgewiesen zu
haben. Der Autor seBt jenem senno philosophieus des Ruti­
lius seinen eigenen senno poeticus entgegen, für den er Ruhe
hei den im Stil des Plautus vorausgese1)ten slJectatores er·
bittet und den er mit folgenden Worten charakterisiert: qui
GraecarcLm disciplinas Iare narrat barbara Iet Lätinonun ve­
lllsla I vestro recolit tempore, aus denen man zwei quadrati
herauszuhören glaubt. Klar ist, daß altrömische Kunst her­
aufbeschworen wertien soU, die Ausdrncksweise des ersten
Teils aber wie so oft im Querolus, schief. Offenbar denkt
der Diehter (Iaran, das "Plautus vartit barbare" wie(lerzuge­
hen, ob aber mit dem disciplillae Graecormn im allgemeinen
die Komödienkull8t oder etwa im speziellen die Gedanken-
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'welt der griedlisdlel1 Philosophie und die aka(lemisdle Me­
thode ilues Vortrags gemeint ist, hleiht dunkeL Aululariam
lwdie Sllmus actw'i, non veterem oe rudeln, illl'estigllt(l111
Plauti per vestigia. S'o die Üherlieferung. Die Verbindung
ludis av vetus, wofiir Thomas (Mnemos, 49,65) auf Minucius
Felix 19,4 vCl'weist, ist an sich natÜrlich möglich, Ganz un­
denkbar aber ist, daß tier VerE. jenc alte Aulnlaria des Plan­
tus seiner eigenen als ein noch rohes Machwerk gegenÜber
stellt, wo er doch mit größter Bescheidcnheit .leu Spuren der
magni duces, worunter in erster Linie natÜrlich Plautus zu
verstehen ist, zu folgen hestreht ist. Ehenso ulHnöglieh ist es,
rudern (nadl leichter Anden1llg von ae in at) zu verstehen als
neu, theatnun nOlld(lm expel'tam, was nulem nur allenfalls in
einem auderen erläuternden Zusammenhang II!'iBen könnte.
So aber versteht u, a. sogar Dezeimeris p. 476. D('lHl die
Frage wird hier einmal in der Tat durch Ausonius clHIgiiltig
entschieden, der mit diesem Wort i\l der Manie seiner koket­
ten Bescheidenheit seine eigenen Produkte herahse\)t. In der
schon erwähnten Stelle der 11. Ep. au Paulus hezddmet er
sich seihst als einen illeptum, in {'('rbis 1'1l(Ie11l, 'was dallll noch
negativ durch /tee vellUSlllm nee arte cOlldilll1ll erläuterl winl.
Se,ine Verse üher tHe Bissulll sind poematia rudia cl illcolHlla,
und. zweimal erlaubt er sich den Scherz, ein hekanntes Catull­
wort urszuhiegen in eui dOllo illepidu111 ntdem lilJelluln (an
Symmachus 335, an Drepanins 471, ~1). Da (leI' Ausdruck un­
serer Stelle ein at ohnehin verlangt auch HernmllllJ sdIieht
ein soIdIes vor illvest.igatam ein, währelHl Cl' rudem mit Tho­
mals als grossiere versteht -, so hesteht allerdings die alte
linderung des Daniel von ac zn at zuredlt, verstanden aber
hat die Stelle (auch ohne HNanziehung jenes S,u'aehge­
hranehs des Ausonius) nur Quidlerat Mi,l. de phi!. ]64 non
pas l'ancienn~, mais une piece d'un assez faible merile :I).
Nach Erledigung des argumelltmn sagl der prologns mit einer
verzwickten und unglücklichen Wendnng mUleria vosmet re/i­
eiet, si /atigat. lectio, (lie Klinkhamer fÜr dunkel (·rklärte. In
der Tat führt es nidlt weiter, mit Havet hier eim'n Unter­
sdlied von Inhalt und Stil zu sehen, Idl verstehe audl nicht.
was die Erklärung, lectio sei hier \licht "Leklüre", sondern,

3) Wie geläufig gerade r!ldi,~ hei ;;olehen niehl...edu ernst zn neh­
menden BeselJeÜlenheitsflo.keln der Einl .. i1 nllg isl, zeigt lIllS iilterel' Zei1
Taeitlls Ag ... 3 il1COlldi!a (lC rlldi voce sowie Apnleius J1lat. L 1 rtldi~ lo­
cUlor.
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wie hesumler;, oft hei Kirchenschriftstellern, "Text" hilft, die
von Heyl, de Queroli eomoedia, Giessner Diss. 1912 S. 74 ge­
gehen winL Dezeimeris hat hier die richtigen Materialien
aus Ausollius, heil ich ohne die nötige nähere Erläutemng,
gegehen. Von sel.bst erledigt sich der ullglüddiche Versuch
Hernnanns, electio zu schreilH"n, die Stelle hinter die An·

des Prologsprechers zu rÜcken, es stehe den Zu­
schauern frei, das Stüek Querolus oder Aulularia zu nennen.,
und zu verstehen: wenn em:h diese Auswahl des Titels Qual,
macht_ so wird eueh der Stoff erfreuen. Ausouius aher, den
wir hier wiedenuu auf {len Pfaden seiner Iwketten Besdwi­
denheit antreffen, versichert in der praefatio zu den Paren­
talia, seine Verse pflegten, und zwar mit Redlt, fastidiQse,
mit Verdrnß, gelesen zn wenkn. Und weun manchmal {lcr
StoH, ja vielleieht lmr der Titel etwas AmÜsantes und Lok·
kemles fiir deu Leser habe, so fehle hier auch das, Von sei­
nem Tedmopaeguioll sagt er, dal~ der alherne Stoff nnd die
gallze Spieh:rei auf ([ures indulge1!tissimae redme: qllac (/lIi­
dem o11Lllia quoniwn inslwl'ls materia devellllstat, leetlo l/e­
niglla conciliet. Solche oderähnlkhe Wendungen der DidJ­
tel'vorreden, denn es hrauehen natÜrlidl nicht gerade die uns
ans Ausonins bekannten zn sein, sdnvehen oHensidltlidl dem
Querolusautor vor. Die Ausdrucksweise ist jedoch nicht ge·
rade glÜddieh zu nennen: Der StoH an dem ieh ja un­
schuldig hin, wird euch wieder erquicken, wenn die LektÜre,
wie zu hefiitThten ist, eueh langweilen wird. Dahei ist noch zu
bedenken, {laß die durdl das W01't spectatores knrz zuvor er­
regte VOl'stellung der BÜhne {lamit ganz aufgegeben ist und
lediglich an eine PrivatlektÜre oder an jene frÜher erwähute
V~r1esung hei Tisch gedacht ist. Schließlich muß Hl1läßlicll
der BcspredlUllg dieses Prologteils mit Nachdruck gegen das
eingewurzelte Mißvel'ständuis angegangen werden, der Autor
hezeiehne mit dem Schlußsatz dieses Teils seihst sein StÜck
als in halhmetrischer Form ahgefaßt, ja el' sehreihe ehen diese
Form der mit einigen metriselJ-dlytlunisehen Lappen aufge­
putten Prosa schon dem Plautus uml Tereuz zu. Prodire
mUem in agendll1ll nOll wuleremus cum clodo pede, nisi mag·
1I0S praeclarosqlle in lwc [)arte sequerenmr duce.~. MerkwÜr­
dig, daß deI' oft reeht konfuse Autor gerade hier, wo ihm eine
ganz hühsche und klare Wendung geglückt ist, so völlig miß·
verstanden worden ist. Wir haben in diesen Worten eine
weitere Beschei(lel1hcitsfloskel zu erkennen, wie sie der Ver-
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fasser offenbar fih' dl'n vornehmen literal'isdlen SI il ehwr
Vort'cde für angemessen, ja verbindlieh IliHt. CI:nlllus nnd
claudh~are hl"zt'idmeu das Ullvollkommelle, ehenso wie l'lllliH,
Es ist nidlt mÖglich, sagt z..R Al'llohins adv. nat. 2, daU
Gott etwas schaffen 'könnle, was clmH[lffll sei, er, 11('1'/eC't1l
omtlia fadens et ill t egritlltis SlUW COnser /,(l/llia I/I.ellsioll es. lki
Quintilian 99 lesen wir in comoedia maxime d(l/U/iCllltlllS.

Augustin sagt VOll der ecclesia ca tholica (Gen, ad li 11. impl'I'f.
I. )), 461,3 Zydla), das sie unil'ersaliter Jler/ecta eSI el in
nlillo claudicat. Demelltsprecheml Illeillt jene SehlnI5wenllnll;?;:
idl wUrde nieht wagen, mit meiuem lahmen lh'in dit, Brdh'l'
zu betreten, wenu ich midi nicht mit IIt'llI Bewnl.ltsein triiskll
könnte, auf diesem Gehiet, als Verfasser einer Aullliada, ja
nur ll(~r Elligone grol5er Meister ZII tieren Spuren idl
folge.

Die beiden Titel QlIerolus und Anlularia. tlic tier VerL
seinen Lesern und HÖrern zur Wahl stdlt, IUlhcn, wie Havt,t
p.11 f. gut zeigt, heide ihre Berechtigung, lla !las Sliil'l\. alls
zwei nur ganz äußedich miteinander vt'dlUlldenen Teilen he­
steht und die Topfkomödie VOll tier KOIllÖ!lie des mit seinem
Schicksal unzufriedenen Mannes lInahhällgig ist. Diese Tat­
sache bleibt bestellen, wiewohl !leI' Vorspruch des LaI' aller­
dings heiden Teilen gilt und in tIer ersten Szene des "jel'teu
Aktes noch einmal ganz flÜehtig auf das Querulieren des
Querolus Bezug genommen wird (43,14). Die SadH' sld\1
jedoeh noch viel schlimmer, als aus den Darleguugen Havels
zu entnehmen ist. Man hat im Ausdlluß 811 ('illi~'e Wen­
dungen des StÜekes selbst es dem Autor gutgläuhig nachgespro­
chen, daß seine Absicht war, zu zl'igen, daß sehließlich uml
endlich ein jeder falo atquc medto auf den ihn gdliihremleu
Plats gestellt wird (4,23), oder daß olll1e Gottes Willen nie­
mand etwas verliel'en oder gewinuen kanu (6,22, 6), oder
daß ein jeder naeh Verdienst belohnt wird (6,8), Oller lIal5 tlel'
Gauner sid\ iu seinen eigenen Neyen rällgt (fnmdlllellltlS
fraude deceptus sua 5, 11) und was dergleidl l'n Baua litii leu
mehr sind, Man k(}nnte das glauhen, weun alles dus als
Sdlllluek einer paradoxen und lustigen Posse angefÜgt wiinll'.
In Wirklichkeit wissen wh, aher dodl ans dem vonHlsgl~llell­

lIen ersten Akt, dem Querolusstück, daß die Dillp;e nidll so
einfach liegen,. Es ist eil! stad,es StÜek uml eint' tolle ZUIlIU-

Rhein. Mus. f. Philol. N. LXXXXI 6



82 Wilhelm Siiss

lung, wenll (ler Autor zuuädlst den Querolus von seinen sinu­
losen und tÖl'ichten Wiinschen heilt, ihm zeigt, daß er im
Gmnde gliieklieher ist, als die von ihm Beneideten, um ihn
dann unmittelbar nach wohlangesdllagener Kur einen Scha!)
finden 7-U la.>sen, Wiewohl es sich, so sagt der Lar 19,
('rgeben hat, daß du glücklich bist, so will ich dodl dich wissen
lassen, du sollst noch gliiddid1er werden: aurum hQdie nwl­
tl/m conselJuere. Noch an einer underen Stelle, nämlich in
dem vou dem La1' gesprochenen Prolj]g, scheint {ler Autor zu
verraten, daß ihm der schwere Bruch der Hamllullg seines
Stückes an dieser Stelle nicht unbemerkt geblieben ist. Hie
(yx:/l1tie su//iciens sibimet /uit, quod primum est bonmn, nUlle
(lUtem etillm locupletissimus erit. Sie meritum est ipsius. Die
Lehre selbst von der inneren Autarkie ist so übel nicht und
wird auch innerhalb der Disputation noch einmal vorgetragen:
13,12 tu nelJuc dives neque pauper es. Hoc si aglweeres, /e­
lix eras. Dabei ist es zunämst ganz unverständlidl, inwiefem
denn der Lar gerade bei diesem ewig unzufriedenen Quero­
lus das herühmte inuere Gleichgewicht hat finden können,
Man kann skh den Sinn der Behauptung allenfalls so zurecht­
legen, daB der Querolus zweimal im Verlaufe der Disputation
zugibt, daß seine Lehensumstände, wenn er sie isoliert für sidl
allein hedenkt, erlTäglid1 sind, daß iln1 aber tIer Vergleich mit
(len anderen und die Behandlung durch andere anfl'egt: 13, 11
llOe mecwn tolerobile est . . .. 21 bene mecum agitu,.,
sed iuxta alios male. . . Lar: imn istud ud invidiam pertinet.

Es giht hckanntlieh Stücke mit guter Exposition und
solche mit mangelhafter. Kaum wird sid1 abel' auf diesem
Gebiet noel1 ein zweites Beispiel eines solmen Durmeinanders
finden, wie er im Querolus herrscht. Einige gänzlidl bedeu­
tungslose Kleinigkeiten werden von dem Autor mit geradezu
pedantischer Genauigkeit geklärt. Ehe der Lar zu der Dispu­
tation mit dem Querolus sdueitet, der ewig sein in dem Lar
verkörpertes Fatum verflumt, nimmt er zur Vorsid1t einen
tridens hamif{er von der Erde auf als ein praesidillm für alle
Fälle.·· Dabei stellt er für sich und die Zuschauer die Frage
nach der HerkUl)ft (lieses Dinges und löst Eie in plausibler
Weise: linde esse hoc dieam? piscatore.s mane hac praeterisse
vidi, ipsis forte hoc excidit. Daß die Totenume später dem
Querolus durchs Fel16ter zurück ins Haus geworfen werden
kann, bereitet tIer Autor anf das gewissenhafteste vor. Die
drei Ganner stellen bei der ersten Rekognosziemng fest, daß
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'die Fenster des Hauses recht niedrig sind und weitauseinamll'l'­
stehende Gitter hahen (24,8). Secllra herde regio hie milzi,
sagt dei" Obergauner, et lures. nil Ilocelll, eine Stelle, den'u
Interpunktion bei Herrmann (vor hic): Meme i. moi les vo­
leurs iei ue peuvent nuÜ"e ich nicht verstehe. Offenbar '\\inl
ein Wiß darin gesehen, daß der sich zum Diebstahl riistcmle
Meisterdieb selber sagt: Hier giht es keine Diehe, hier kanu
ich in Ruhe und ohne Sorgen operieren. In sehro Hem Gegen­
satz zu diesen beiden Fällen steht die Tatsache. daß die fÜr
die Handlung entscheidenden VorausscBungell sich iu einem
merkwÜnligen, anscheinend heabi"ichtigten Dunkel hefinden.
Nehmen wir einmal die reeht verrÜckte Handlungsweise ,les
alten Euclio als gegehen an, dei" eincn SdHlß in eine Toten­
urne legt., die er als Urne seines Vaters verehrt uml ven'hrell
läßt und die er - man weiß uidlt recht: warum? vor An­
tritt .seiner langen Reise eingräbt, so ist doch jedenfalls fÜr
die weitere Entwicklung von Belang die Frage, wie es zu deI:
unvollständigen Orientierung des Mandrogerus gekommen ist,
der uur ,len Ort kennt. sodaß er den SdlaB dUn'h ein seh will­
delhaftes Manöver heben kann, der aher nieht die Verklei­
dung als Totenurne kennt, sodaß er sidl fiir hetrogen hiilt.
Die Aufklärung wird in den drei Prologerzählungen an drei
verschiedenen Stellen in dreifacher Weise gegehen. Im 'Vid­
mungssdll'eiben (4,6) heißt es, daß der Alte den Parasilen
nur den genauen Ol"l angah oblitus do1i, wohei diese heiden
leBten Worte bei Peiper in siunstöreuder Weise zu dem
nächsten Saß mit parasilus als Suhjekt gezogen werden. An
einer ersten Stelle lIes Larprologs (6, 17) heißt es, daß der
sterbende Alte von der Grabesurne niehts sagte sil'e oblitus
sive supervacuum [lutalls. Wir erhalten hier also eine zweite
Erklärung zur Auswahl. Darauf folgt ,leI' vou Herrmallll viiI­
Hg mißverstandene, veränderte und obendrein noeh muge­
stellte Saß: Querolo juxta latum hoc slli/icit, den Havel rich­
tig mit d'apres les destins, il n'en faut pas davantage pour
assurer les interets de Querolns wiedergibt. Der Autor scheint
also auf diesen Punkt Gewicht zu legen, nm die Sl)ätere Hand­
lung von dem gefoppten Dieb und dem in so verhliHfel1der
Weise dem Sohn Übergehenen Sehaß verständlich zn maehen.
Zu unserer gröUten Überrasdnmg lesen wir nun aher wenige
Zeilen später (6,26) sie ille prospexit senex, was im Znsam­
menhang unmöglich etwas anderes hedeuten kann. als: .lie
TäusdlUng des Diehes durch die Totenurne hat Euclio mit

6*
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Bewußtsein vorausgesehen und heahsichtigt. Daß dies
schlief;\Jidl die wahre Idee des Autors ist, ergi},t der Fortgang
der Handlung. Als die Diehe sich gefoppt glauhen, denkt
Mandrogerus sofort all ein('11 Ühlen Streich seines verstor­
henen Patrons: 0 Ellclio !lilles/e, panmme vivlis ililisisti? ILC

lle!lIllcllls desilles? el quid ego nOll me1'lli qui agelasto illi cl
lIerjil[o fidem ((ccomor!fwi. ell fortmws meliS in ipso risit
exilll! (46.19). In ,liesem Sinll<' sucht auch in jener Schluß­
szene, ill der AThiter ulld Querolus den Mandrogerus dureh
ein jurislisehes Kreuzverhör in die Enge treiben, A. dem
Schwindler klar zn machen 15): NOlldwlI imellegis inepte
imposilllTn l!Obis esse (1) i110 quem ItOvems? .... halmif
sellex ille mul/a lwec 1aetissima, qui te efiam dejllllcllls J·idet.
Der Schwindlei' aher, völlig in {lie Enge getriehen, muß be­
IÜ'unen: Edepol twu/em in/cl/ego. illiw5 plane ltic neqllitimn
l'ecognosco; frequellter ille similibllS lusit modis. Wir hahen
es hier mil einer htidlSI merkwiil'lligen schriftstellerischen
Teellllik zn lun, die dem Leser mehrere widerstrehende Mo­
liviertlllgeu zur Wahl steHt, und es ist keiu Wort darÜber zu
verlieren, daß uichts mehr dem "Wesen der autiken Komödie,
die auf die peilllidistc Motivierung des HandlungsgefÜges so
stolz ist, widerspricht, als e,in solches Verfahren, in das man
sieh mu' mit MÜhe hineindenken ,kann.

Zu deu vielen Ungereimtheiten der Umengeschiehte ge­
hl>rt aud. die Tatsache, daß die weggeschleppte Urne tl'ol)
ihrer auffallemlen Sdlwcrc von den Diellen uieht einmal in­
spiziert, sondern in ärgerlicher Enttiiusdnmg dem Querolus
einfach durchs Fenster ins Haus geworfen wird" Dieser, den
man freilich hei der angeh lichen Reinigung des Hauses fern
gehalten hat, hat nicht hemed"t, daf3 die angehlidlen Zauherer
den ihm vom Vater zur Verehrung anVCl"trauteu tnmulns
dmdlwiihh hahen. EI" wundert Siell iiber die SChWel"e der von
ihm seIhst zur VerfÜgung gestell teu Kiste, als diese, heladen
angehlieh mit dem Uuheil des Hauses, mit seiner eigenen
Hilfe fortll:eschafft wird, worauf er zur Bernhigung nur hört
(41,18): Nescls lIilIil esse gravills lortwUl mala? In jener er­
wälmteu juristischen Sehlußszene macllt Mandl'Ogerus auf
diese Schwere, flie ihm viel Fdiher in diesem Sinne hätte auf­
fallen mÜssen, aufmerksam, um zu beweisen, daß in jener
Urne doch ein Sdlat lag, den er zurÜckel'stattet hatte. Da
muß er sieh nUll zunächst als Antwort seine eigene flaue Er­
klärung aus {lem Munde des Querolus gefallen lassen: Weißt
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du nicht_ daß nichts schwerer ist als die ma[a fortuno? Es
wird abe~' hier (57,12) merkwÜrdigerweis,e noch eine rationale
Erklärung gegeben, indem anf den bleiernen Deckel der UnI('
verwiesen wird, wodurch der Zauberer nun freilich wiederum
auf den Sand gese!)t wird. Diesel' Deckel aus Blei wird ganz
Überflüssigerweise schon 46, 7 erwähnt, wo von deli ToteIl­
gerüchen die Rede ist, die seinen LiiehCl"1l cntstrilmen. Es hai
ganz den Anschein, daß dem Autor das UnglanbwÜrdige diese5
Zuges der Handlung zum Bewußts,ein gekommen ist und er
nachträglich versucht hat, der Sache dm'ch zweimalige Er­
wähnung eines angehlicheIl bleiernen Deckels aufzuhelfen.

Wir haben zule\,)t soviel Seltsamkeitell und UlIgcsehick­
lichkeiten bei diesem späten römischen Dichter zn erwiihuen
gehabt, daß man sich freut, koustatierell zu lÜiulleu, daß die
eigentliche Topfkomödie zunüchst einen recht f10ltell lUHI he­
friedigenden Anlauf nimmt. Freilich, (ler Übergang allS der
Disputationsszene ist, auch abgesehen VOll jener in diesem
Zusammenhang ärgerlichen und sinnlosen Ve"spreehen eines
Scha!)es sehr schwach. Der Qnerolus bekommt VOll dem La,'
zur Erreichung dieses ganz unvermittelt als erstrehenswert
hingestellten Zieles den Rat 20,7: Vwle imn IIWIC el qnicl/llid
contra te est, {acÜo. Er soll auell Dieben und H.äuherll
nicht widerstrehen. Er selhst zieht die Lehre seines Sehn!)­
engels in die Worte zusammen 21,11: Perde, inqllit, si qllid
est tibi domi, JH adqlliras plurima. ... Vade, inl/llil, {ures
require, praedones recipe in domwn. leh glaube, hier mit
Sicherheit eine Parodie cluistliche]' Lehren zu erkennen, und
zwar nicht nur ans inhaltliehcn GrÜnden, sOlHlern aueh wegen
des fÜr den Stil des EvangeJ.inms so charakteristiseheu, hicl'
aber höchst seltsamen "vad,e". Inhaltlich klingen an Sielkn
wie Matth. 5.39 dico vobis I!OII resistere malo et ei, 1/11; vult . ..
tunicam tuam tollere, dimitte ei el pallium sowie Ma uh. ] 0, 39
qui invenit animarn suwn, perdet illwn et qui perdiderit alli­
mam Sllaln propter me, ilH'elliet ewn. Stilistisch fiihre ieh aU5
einer größer,en Zahl von Stellen fÜr jenes "ade nur an Mauh.
19,31 vade, vende qllae habes sowie .To. 9, 7 vade, lal'(I in JW­

tatoria 5iloe. Die ganze Frage der Stelluug des Antors zum
Christen Lum wird sieh ganz auders gestalten, wenu man jenen
unbegrÜndeten Ansa!) am Beginn des 5. Jahrhunderts aufgiht
und die Möglichkeit einer weit spüteren Lehenszeit el'llsthaft
erwägt. Der Autor meint hezeichuemlerweise auf die Lehren
des LaI', daß er reieh werden wÜ-d durch Verlust seiner Hahe,
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daß er glücklich werden wird durch Unglück 20,18 istutl plane
est quod saepe audivi: obscuris vem inl)Qlvere.

Dieser an sid1 in dCI' erwähnten Beziehung interessante
Teil erweist sich jedoch tro1} seiner Ausdehnung für das fol­
gende Stiick vom Topf als bedeutungslos, Der mit elen
Sdnvindlern in Beriihrung kommende Querolus folgt nicht
Jenem gÖttlichen Rat, sich Angriffen gegeniiher passiv zu
yerhalten, vielmchr geht der uns bisher als äuf~erst miß­
trauisch und hyperkritisch geschilderte Mensch Gaunern mit
einer geradezu sträflichen Dummheit iu die Ne1}e.

Dagegcn sdwn die kmze in der Qu. nach
(lem Weggang des Lu seine Eindriieke zu ordnen sucht, jenen
cndlmtcn frischen Zug. Wo sind die Diebe, deI'en Kommen
ihm GIiiek hringen wird? Halt, da hat er schon einen unter
den Zuschauern gesehen, 11er auf seine Spange und seinen
Bentcl liistern ist. Nisi fallor, mwm ex ipsisvideo. Atque
ecce rem gerÜ. Hem tilli clamo, illpostor. Ohe, cessa el/ge,
sen'ata est filwlH. Attat: spes milzi nulla est: mlilldato excidi.
Interdictwn fllerat, Ile obviarem furiblls: verum 11e exclude­
rem, hercle hoc stztltwn est; nihil prorsus hinc placet ...

211. Es selleint also, daß Qu. sich selbst VOll jenem Auf-
der ihn zur Passivität verurteilt, emanzipiert. Dabei ist

verum natiirlich Adverbium: "Aber daß ich die Diebe nicht
von mir ferllhalten dm-f, ist doch gar zu dumm." HClTm. ver­
steht lnerkwiirdigenveise, indem el' den Saßteil zu dem Vor­
gehenden zieht: "Man haUe mir verboten den Diehen zu he­
gegnen, mn nicht das Gute auszuschließen". Die lehhafte
Hereinziehung der Zuschaner an dieser Stelle stammt offen­
har aus Plautus Au\. 712 H" wo der um seinen Scha1} hetro­
gene Euclio verzweifelt nnter den Zusellauern nach (Iem
Dich sucht, teils nach einem, der ihm durch eine Angabe wei­
ter helfen kann.

Vortrefflidl geraten und gut plautinisch ist die erste
Szene des zweiten Aktes, in der sich das Gaunertrio vorstellt.
Ocr Meister Mamlrogrus beginnt überraschenderweise mit
einem jener komparativischen Gesprächsanfängen, wie sie
Fränkcl zu Beginn seines Buches "Plautinisches im Plautus"
ausfiihrlich charakterisiert hat: Viel Rühmens machen VOll

sieh die Jäger, die dem Wild nachspÜren, um es zu erlegen.
()zumto mihi maius est ingenium el IUC1"um, qui homines vc­
nor pub/iee? Sed quos homines? diviles et potentes el lir­
tef/dos maxime. Plautinisch (Cist, 472) ist das folgende Spiel
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mit ius - Recht oder Suppe, plalltiniseh das iuris cOlHlitores
(Ep. 523, vgI. ius iurandum cOlHlitum Ru. 1374): cer/mIt illris
conditores, ,cedant omnia coconun ingellia, cedallt AJlici /er­
cula: lmills olllle cOllditwn soills scivit Ellclio, wo man ebenso­
gnt bei cOllditum an eondere wie 3n COlldire denken kanu.
Aus dem plautinisehen (Il/nun Imic olet Aul. 216 hat der Au­
tor an nicht weniger als vier Stellen seiues StÜekcs Gewinn ~e·

zogen. An den drei ersten (22,16; 22,20; 24,12) ist YClIl

dem Gold die Rede. das dem SehwilHlleI' in die 'Nase stidlt
und dessen Duft ihn liller weite .Meere und Länder p;eleitet
hat. An der vierten 46,8 erweist sieh dieser Duft als triif!:e­
riseh und verwandelt sieh in den tIer Urne entstriimendell
Geruch der Totenspezereien. Ans plautinischem Geist f!:e·
stahet ist das Bild, mit dem sieh Mandrogerus 24.. 15 als c.rni·
CllS magister, d. h. als FÜhrer der Hundemeute vorstellt, der
die Tiere in ihrem Lager aufseheueht, währelHl die Genossen
die Ne1'5e hesc1'5t halten. Plantiniseh ist schließlich UlIII durch
Beispiele aus dem Mercator und Rndeus des Plautus veran­
laßt die Art, durch Träume, und zwar hier tlurc!I drei ver­
schiedene Träume der heteiligten Personeu auf das kom­
mende Geschehen hinzuweisen. NatÜrlich p;ehen alle drei in
ErfÜllung, aueh der des Sycophanla, von dem Havel merk­
wÜrdigerweise das Gegenteil behauptet (15). NI, haI f!:e­
träulIlt, daß ihm im Traum ans einem gefundenen Goldseha1'5
nur fÜr die Kehle Gewinn erwachsen werde, ein Hinweis auf
die ihm am Schluß tr01'5 seines Schwindels zup;ewiesene Para­
sitenstelle. Sanlanapallus hat von einem unter Triinen he­
gangeneuLeichenbegänguis geträumt, was auf jene tiiuschemle
Toteuurne weist. Sycophanta schließlich hat im Traum teils
GeldstÜcke, teils Häkchen und Kettchen gesehen, was andeu­
tet, daß der gefundene Scha1'5 mit allerlei Risiko verhunden
.sein wird. Schwieriger erscheint, was der Autor die Kom­
plicen zur Deutung ausfÜhrcn lälk Es scheint jedoch nlll- an
eine direkte Deutung, nidlt an eine solche I' contI'al·io getlacht
zu sein. Der Traum des M. gilt ohne weiteres als glÜcklich.,
da es außer Essen und TrinkeiI ja doch kein crstn~benswertes

Ziel gibt. Die Kettchen und Halsbänder sind unglÜcklich we­
g;en ihrer fatalen kriminellen Bedeutung, es fehlte nur, daß
dieser Unheilprophet auch noch von Gefängnis nml PrÜgeln
geträumt hätte. Offenbar scherzhaft ist die gliiddiche Aus­
deutung des Begräbllistraumes. Tränen können ja ehensognt
auf Lachen wie auf Weinen deuten, ein Begräbnis ist gliick-
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lieh, d. h. fÜr den Erhell. Immerhin schickt M. seiner Deutung
ein Di te servent hic bene voraus, scheint also eille solche Ver­
wahrung doch bei einem Begrähnistraum in der ersten Em­
pfindung fÜr angemessen zu haltel!. Schwierigkeiten macht es
nur, daß M seltsamerweise auf die Worte des Sy. videbam ex
parte solidos erwidert: Alz iswd 1/on placet. Man würde für
den Fall, daß sein Mißfallen auf das "ex parte" geht, er also
.Iie Verhindung des Schaßes mit anderen Dingen als unheil­
voll betrachtet, wie sich solche dann nachher im weiteren
Traumbericht auch einstellen, doch wohl einen deutlichel"en
Hinweis erwarten. Es scheint jedoch die Stelle zu den zahlrei­
chen nach Gedanke uml Ausdruck etwas verunglückten Wen­
dungen des Stückes zu gehören und der Autor seinen Wiß
darin gesucht zu haben, dnrch die Gauner ein Leichenbegäng­
nis als gliickbringeml, einen freilich mit anderen unangeneh­
meren Dingen vel"bundenen Goldschaß als nnheilverkündend
deuten zu lassen.

Die Frage des Verhältnisses des Querolusautors zu Plau·
tus bedarf, wie so vieles andere, durchaus einer neuen Be­
trachtung. Mit dem herkömmlichen Austlruck "Aulularia­
nachahmung" ist nichts g,esagt, da, worüber man sieh aller­
dings kaum recht klar geworden ist, das Stück in der Anlage
f5einer Handlung und iil seiner geistigen Atmosphäre ganz
anß'erhalb der plautinischen Komödie und überhaupt des an­
tiken Lustspiels steht. Freilich schießt Lockwood, Trans. Am.
Phi!. 44 (1918) 215 H. nach der anderen Seite weit übers
Ziel, wenn er überhaupt jeden Zusammenhang zwischen Au­
lularia und Querolus leugnet. Von tien zahlreichen einzelnen
aus Plautus oder Terenz entnommenen Wendungen, über die
Peiper, Heyl und Herrmann Rechenschaft geben, darf ich hier
absehen, da sie im Grunde nichts beweisen. Was die Aulu­
laria anlangt, so stammt viel mehr, als man gesehen hat, aus
ihr. Es ist jedoch gerade interessant zu sehen, was aus man­
chen alten Anregungen in dem etwas konfusen Hirn des Au­
lors geworden ist, Auch er hat einen alten Geizhals Euclio,
der mit der Verhergung eines Schaßes ein merkwürdiges Spiel
treiht, Üher dessen Einzelheiten der Autor sich anscheinend
aher seIhst nicht ganz klar geworden ist. Auch er fühl,t als
Hüter des Hauses und Prologsprecher den LaI' familiaris ein.
Da ihn alles Ahstrakte mehr fesselt, als konkrete Einzelzüge,
RO hat er diese schöne, klare antike Figur in irgendwelche
konfuse Beziehung zu einer Schicksalsidee gebracht, ist aher
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nidlt zu einer klaren Heransarheitunf!; seiner Ahsiehteu ge·
langt. Während der LaI' bei Plautus in hestimmter Ahsieht
.He Fillliung d~s SchaBes selbst ,'eranlallt, lehnt der Lar dni
Querolus es ausclrÜddieh ab, .lem 'Von ihm hetreuten .Haus­
herru eIureh Traum oder Orakelspruch KUlHle 'Von seinem
BesiB zu geben. Die Handlung soll vielmehr amlers vcrlaufen.
damit, wie es 6,22 heißt, die Mensehen l'TkenIlCII, wie Gottes
Wege hesdlaffcn sind, Aurum /urto cOllserv(lbillir. Hödlst
hezeid:meml ist, wie ihn immer ein in das AbslTakh~ stedJeu­
der Aus.lruek loekt, wie wir seholl im Falle des rieehendcn
Goldes sahen. Bei PlautllS hören wir Au\. 100, daB dN
Geizhals seiner Dicllcrin beim Vedassen des Hauses nnter
furdltbaren Drohungen eillsehärft, nnter k l 'i1len Bedinguugen
irgendjemanden, und sei es aueh, wer es in das Haus her­
einzulassen, ja seIhst .He BOlla Fort.nna nieht, wenn sie etwa
kommen sollte, Diese Stelle Wal" ein redltel' Bissen fÜr unseren
Autor, der sein Stiiek auf das Spiel mit der Bona For-
tuna, die heute Haus des Querolus kommen soll, und der
MaJa Fortuna, die angeblich VOll 1J.'n reinigellllcn Zauberern
aus dem Hans gesehaHt wenlen soll, gegl"lilHlet hai, VgI.
außer den schon angeführten Stellen dieser Art noch 20,2t;

34,13;41, 42, ll; 47,20,sowiePhmtlls
Rudens 501 mal(lm for/wH/rn in aedis te (I(lduxi me(ls.

Sieht man von der seholl erwähnlen Härte ah, die dariu
liegt, daß der ll1ißtrauisdl(~ Qnel'olus, tIer insbesondere die
mensehIiehe Sial' des Gl'liBens fiir sinnlos und alhern hält. nun
auf einmal Interesse an fremden Unterhaltungen nimmt uud
sieh als .'in sogar zuerst Griißemler ,'inmengt, so ist .!it' gegen
Querolus gesponnene Intrige der GamH'I' fein angelegt. Dem
Opfer wird nicht in dil'l'kter plumper Weise zugeseBI, SOn­
.lern er muß von sieh selhst aus nadl Ühenvindullg dei' stoh>;
tuellllen und sieh sehrslll"öde gehiinlenden Verführer ins NeB
gehen. Er hat .len Lar im Haus vergehens gesueht U1ul helritt
die Bühne wieder mit ([en Wm'teH: Noster illc, qui meclIln cst
loclttlls, nllsqlla1/l app(/ruit nequc (/liquid subri[mit in tlI,~. IM ('
plane homo non fllit. Man kann die leBte Äußenmg d>emo.
wohl verstehen: "Das war kein JVlenseh, "weil er sidl unkennt·
lieh gemaeht hat" als aueh "weil .~r nidlts geslohlen hat·'
offenbar wirkt sich der Querolusdlarakter mit dieser Bemer·
kung noch etwas am Anfang der andersartigen Topfkolll(idie
aus. Er h()rt die hei.len Begleiter des ErzgaUlll'l's Mandl'o­
gerus, wie sie unter sich scheinbar in einer Unterhaltung Ühel'
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den großen Meister hegriffen sind. Dabei hat Henmanll eine
Feinheit der Komposition verkannt. Nicht nur Mandrogerus,
auch schon Syeophanta spielt den Spröden, der keine Zeit hat,
er wird erwartet VOll Bekannten nnd läßt sich uur mit Mühe
nÖtigen, Sanlanapallus und Q. hei dem Hexenmanu einzu­
fÜhren. Daher sagt SanI. mit Recht von ihm: Magnet herde
hominis dif fiel/lias el persl/asio. Neque /llI1lC le amiei expec­
lalll neql/e cognati. Paulisper llume. Diese Stelle war also
nicht, wie H. wiIl, vom Plat}e zu rücken und zu verhinden mit
der hald nachher dem Sardanapallus iibelCMaudrogerus in den
Mund gelegten Änßerung 26,17 Vereor herde, ne di//icilem
se l!Obis /acial, si plI/res l'idet, wo sie eine überflüssige Tan­
tologie darstellen wiinle. Ja, es wird sogar der Qu. noch zum
Üherfluß, nachdem er mit Mühe nnd Not erreicht hat, dem
Zanherer vorgestellt zu werden, davor gewarnt, daß solche
Leute meistens Schwindler sind, sodaß seine Überlistung in
der Tat geschiekt Imd natürlich angelegt ist.

Der Name des angehlichen Zauherers Mallllrogerns wird
als ein echter Zanherername von dem aufs äußerste neugie­
rigen Qu. hezeichnet (26,29). Zweifellos soll er an Mandra­
goras, also die AlraumvUl'zel, erinnenl. Ich glauhe nicht, daß
die Wiedergahe hei Herrmann Gruge-VieiIlards: qui mandit
(aussaugt) gerontas den Ahsichten des Autors gerecht wird,
7.umal sie ja auch in deI' Handlung des Stücks, das von dem
Parasitenverhältnis {fes M. zn dem alten Euclio nichts Rechtes
herichtet, keine Stiiye findet. Ganz falsch ist es jedenfalls
mit H. iiherall Mandrogerontes gegen die Überlieferung zur
Bezeichnung der Pel"son zu schreiben. Zwar hat der Antor
an zwei Stellen den Akkusativ Mandrogerontem (49,10; 52,
10) und an einer Stelle den Ablativ Mandrogeronte (59, 10)
gehildet. Dementsprechend konnte der mittelalterlidle Bi­
schof Liudprand von Cremona in seinem Gesamlschaftsbericlü
(55) im Plural von obolariae mulieres et mandrogerontes
!'.preehen, d. h. von Grosehendirnen und Zauherern, offensicht­
lich in Erinnerung an unser Stiiek, dessen Kenntnis er auch
sonst verrät (Havet, Revue eritique 1878, p. 197 f.). Der
Singular des Namens ist im Nominativ zweifellos Mamlroge­
rus. Es hesteht der Verdacht, daß der Autor dureh seine
kleine Veränderung der Vokalisation (o-e für a-o) an die
griechische Bezeichnung für Mönch Ku1\o'fllP0C; anklingen
wollte. Der Name Sardanapallns wird 33,15 erklärt. Das
nomen regium hezeichnet zwar hier einen Mann niederer
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Herkunft, {leI' aber auch eiu I'01'ax, petulalls et nLlwllitosissi­
mus ist, Der Sycophant ist ein Sehuft (lIequa/ll

Die Begegnung mit dem Zauhen~r giht diesem Gelegen­
heit, zUllädlst seine tiefe Kenlltnis Iler okkulten MiÜ,hte aus­
zuhreiten. Diese Stelle wÜrde einen eingelwmlen KOIlunen­
laI' von Seiten eines Volkskuu(lIers und AstrologcIl ·reehtf{'l'·

{la die knrzen VOll H. de la Ville de Mir·
mout, Revue des Ct. aue, V, nicht kiilllwlI.1"iir
das StÜck selbst ist die von Ilem Zauhercr vOl'getragcne Weis­
heit ohne Belang, Zwar seheillt es zlIlliiehst, also oh es sidl
(Ianun handle, sieh Mäducn gefÜgig und guiidig zn lila­
ehen 17). Sie erweisen sich jrdoeh als solehe Sdleusnh·.
daß es geratener mit ihnen niehts zu tun zn hahen,
Ornnia sacra tl/te ipse improlwsti Die Belehrung
läuft also in Wirldi(~hkeit darauf hinaus, dal? dem Qu. klar
gemaeht wird, er mÜsse sieh jene in seinem Haus hefiudliche
mala fortuna durch einen Siilmeritus eu t fernen was
dann auch ·die Schwindlcrhand{' in Angriff nilnmt, um sidl
unter diesem Vorgehen in lien Besi\) des VOll Endio hezeidl"
(leten Scha\)es zu se\)en.

Jeue vou M. gegebene S,'hilllerung der g(~heimell Miidlle
ist sehr merkwÜrdig. Klinkhanwr hat his in (las Eiuzelnc hin­
ciu Anspielungen auf stautliehe uml ohrif!;keitliche Funktionen
gesehcn, worin ihm Henmaull im wesentlichen gefolgt ist.
Umgekehrt haI de la Ville de MirnlOnt eine sokhc Belraeh­
tuugswcise rundweg abgelehnt. Beide Teile scheinen n~eht

und unrecht zu hahen, eine f!;enaue Scheidung ist aher hei der
Am:drucksweisc unseres Autors sdnver mÖglich. Die oberen,
eigentlich regierenden Mädlle sind unnahhar, so heißt es, man
muß sich also an die niederen halten, von denen drei VI:U]Jpen
genannt werden, die mächtigen Planeten, die Histif!;{'11
und die tro\)igen Hundski>pfe. Das Wirken dieser Gestalten
wird als ein dnrchaus boshaftes beschrieben. Was von den
Planeten gesagt wird, eutspricht nur zum Teil der Bedeu·
tung, die sie nach astrologischer Anschauung haben. Der
Scharlatan, der ja hier einen Astrologen uur vorHinseht, läßt
sie auch magische Kunststiickchen venichten. Sie können
eine Ernte von einem Ort an einen anderen verse\)en, Wein
aus Getreide machen und umgel,elut. Boshafterweise kon·
zentrieren sie die Menschen mit Vodiehe an Orlen, wo
Hungersnot hel'l'scht. Ein Gerstenfeld wächst ihnen ex ({lW'

vis tiwlo et Homilie, wie (leI' alte Aktenmeusch in der
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flachen Hand. Daß die Planete,n die Sterne zählen und das
Meer wiegen können, ist offensidltlich nur eine sprichwört­
liche Wendung für ihre große Macht und Weisheit, uml
Klillkhamers Ausdeutung auf Besteuerung reichel' BÜl'ger
und AusnutJung der SeezöUe nichts als bare Willkür. Dieses
ganze Stück üher die Planeten verträgt m. E. nicht eine spe­
ziellere Alisdelltung auf irdische Gewalten. VOll einer Re­

einem guhernare kann man hei diesen Planeten nicht
sprechen, wo soHte man dann ein naufragiull1 ansetJen, wie
29,1 mit Beziehung auf die Grundhedeutung von gllben~are

gesagt wird. Dagegen steHt die zweite Gruppe der Gänse
Iloeh offensichtlich eine Projektion der irdischen Priester ins
himmlische oder wie man wohl hesser sagen darf, ins höHisdle
Reidl tlar. Mamlrogerus lehrt: Isti sunt qui pro lwminibus
perorant ame ams alque a[taria, quibus cygnea sunt capita
et colla. Reliquias edere mensamm solent. Isti sunt ario­
lormn longe jllllacissimi, tantum est, quod vota llOminum ill­
terpretantur et male preCe1nque dicwlt, sed respOllsa num­
f{llllm elieil/nt congnw. SaHt: Hosne tu olores esse narras?
ego in sacellis proxime anseres inspexi nwltos, neml:nem "vidi
cygnum. nwgnis gutturibus capita attollunt, aIas pro mani­
Iws gel"lmt. Primwn inter sese linguam trisulco "vibrant sibi/o.
inde llbi sOlluerit WlUS, CIlllcti alas quatilmt diris cum clan­
goriblls. Mand.: Non parzw explentllr isti. Panem neqlle no­
venmt neqlle volunt, hordea insectantllr jracta et madida,
;cpicas lwnlHlllivol"llnt. Quidam etiarn polenta utur/tlir et
Cllrlle illm subnl1lcida. Sycof: Eil snmptllm inanem. Mand:
De istis quondllm magnus dixit TullillS: "Anserilms cibllria
[JUblice lOClmtllr in Capit"olio." Sycof: 0 genus hmninum mul·
tiforme et multiplex! his egomet luisse al'bitror matrem Cir­
cen, Proteum patrem.

Die ganze SteHe ist rcidllieh konfus, offenhar aber zielt
der Autor hiN auf die Priester, und ZWal' auf die christlidlcn
I-riester, VOll denen er zunächst ein Gegenbild unter jenen
potestates miliares entwirft, um dann mehl' uml mehr in die
eigentlich menschlichen Bezirke iiherznleiten. Jene zunädlst
als Gänse angekÜndigten W'esen stehen vor dem Altar, haben
Schwanenhälse und hetcn für die Menschen. Sie vermitteln
die Anliegen der Mensdlen, ohne jedoch eine entsprechemle
Antwort zu erhalten. Das merkwürdige et male I1at man als
eine berichtigende Ergänzung zu dem vorausgehenden vota
llOmillllTn illterpretantul' im Sinne von "und zwal' schlecht"
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zu verstehen Der Gedanke ist mir so nidlt klar. Mau
muß es als oratio cOUll'endiaria' zu dem folgenden ziehcn uml
Übcrse~en: uud sie fluchen und beten (et male (dieuut) pre­
cemque dicunt). Sanlanapallus, der scboll 29, (, eine Zwisehen­
bemerkung gemacht hat: "Eine soldie Verpflllnzulig von Ern­
len ulIdl einem anderen Ort ist dir IIls Zauberei' (loch nidlts
Neues ?", milcht auch hier eine Zwiscbcnre(le: "Giiuse habe icb
in Kapellen in der Nähe häufig aher kehlt' Sdlwiille-',
was sich auf die VOll M. twwälmtcn Schwanenkiipfe ullll
Sdnvanenhälse seiner Gänse bezieht. Dann kommt eine inler­
essante Stelle mit der Sdlildenlllg einer Li lurgie. Jene
'Gänse oder Schwäne erhehen die Anm" die, ill wt?ih'
gehÜllt, redlt wohl als FlÜgel erscheinen klillnen, sow ie ja
aueh dt'r Schwanenhals und die groBe Kehl~' anf di(~ (Hiesler­
liche Tracht geht. Einer fäugt an, zwei alulere misdlen ihr
Geschnatter mit dem seinen. Es folgt eine merkwÜrdige Be­
lehrung Über die ahsolHlerliche Spt~ise dieser Weseu. Wäre
.ler Ausdruck bestimmter, lief3e Sit'll an t~in kultisehes Mahl
denken. Die Zwis(:henbemerkuug: nUßloser Aufwand! läl3t
M. den Cicero zitieren: Gänse und Huude wenlen auf Staats­
kosten auf dem Kapitol gehalten. Da"auf die absehlil'Bemle
Bemerkung, die jedenfalls vou eiuem genus hOllliuulll sprÜ·bt.
nicht von iiberinlisdlen Wescn. Sie sollt~lI (und Hur darauf
kann der Ausdruck viel'gestaltig von Prolcus und eil'ce
abstammen, also sieh verwandeln. HelTlUaun hat mit eim'l'
seiner zahllosen Umstellungen diese Bemerkung an den
Sehluß der Hundsköpfe gestellt, die aher ihre Genealogie VOll

Hecuha und Anubis schon erhalten haben und sieh aueh gar­
nicht verwandeln, sondern nur aus Menschen Ullll HUlHlen zn­
sllmmengeseßt sind. Id1 verstebe diest' Bemerkung im Zu­
sammenhang mit dem Abschnitt, zu dem sie gdl(irt, nur als
einen ziemlich sdlwachen Wi~, der sieh an die bald als Gänse,
hald als Schwäne und sd.lliefnid.l gar als Gänse nnd Hunde
bezeichneten Wesen ansehließt. Die erwähnten Hundsköpfe
erscheinen als geldgierige Kiister, Üher deren Hahsucht mau
sich aber nicht wundern darf. ReslJicite ml homilIes /wteS((l­
tesque vestras et 1!Obis lI€niam date mihique credite: deus
/acilills aditur quam pro re cogllitol". Hier identifiziert tkr
Zauberer sich also mit der geschilderten Welt, indem er in
einer bezeichnenden Vergleichllng mit irdischen Sitten

ist ja hei euch noch viel schlimmer. Mun kommt an Goi t
immer noch leidlter heran als an eine inlischt, Größe. Was
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die Bezeichnung der le1Jteren anlangt, so habe ich an Stelle
der Überlieferung quwn prole cognitur die von Herrmann ver­
hesserte KonjekturWernsdorfs aufgenommen, die dem Sinn
einigermaßen genüge tut. Die Äußerung an sidl ist recht selt­
sam, insofem von Gott ja sonst garnicht die Rede war. Es
ist völlig vergehlieh, die ganze Schar der im übrigen noch
namhaft gemachten Mächte ins einzelne auszudeuten, also
etwa die Känzchen, die Boekfümer usw. Ganz hühsch ist cHI'
Zeichnung der Affcn, unter denen man Historiker, nicht Se­
kreläre, wie man gemeint hat, zu verstehen hat. Sie schreiben
die gesta, aber, da es sich um Zauberwesen handelt, natürlich
nidlt die der Vergangenheit, sondern die der Zukunft. Also
ist ohne Interpnnktion zu lesen: [Sial' SlI1lt qual' futura scri­
bunt geMa qlwe vos dicitis, lzominumque fata ll'vibus vol­
nmt paginis, Dieses im Grunde harmlose Gesindel kann man,
wenn man etwas Geld oder Nüsse unter sie wirft, zu den
possierlidlsten Sprüngen bringen. Die Harpyien werden z, T.
im Anschluß an die mythologische Tradition gesdlildert. Da
aber hervorgehohen wird, daß sie mit Foltern ilue Forder­
uugen eintl'eihen, ja auch die Gehührnisse der Toten nicht ver­
schonen, so mall; der Autor nebenbei wohl auch an die Metho­
den gewisser Beamten gedacht haben, sowie schon ]uvena]
VIII 130 Celaeno, eine cler Harpyien, und, wie schon erwähnt,
Rutilius I 608 die Harpyien insgesamt zur Bezeichnung gie­
riger Präfekten verwendet.

Der Zauherer beweist noch seine spezielle Weisheit, in­
dem er richtige Diagnosen für alle drei Anwesende stellt. Es
ist dabei vielleicht fül' den Zuschauer ganz wilJig, für die
Komposition des Stückes aber weniger geschickt, wenn er Sar­
danapallus und Sycophanta als Erzgauner richtig erkennt,
(leHn ein soldles Prohestück hätte doch eigentlich den guten
Qu. etwas bedenklich machen müssen. Diesem selbst stellt er
unter anderem das Horoskop, wobei er sich schon zunächst als
in Kenntnis der Geburtsstunde des Fragers befindlich erweist.
An dieser Stelle ist eIem Zauberer M. selbst mit eIer Üherlie­
ferung die Frage zu gehen 34,7 Quid horae nuncupmnns?,
wofür schon das feierliche Verbum spricht. Er gibt sich natür­
lich selhst die riehtige Antwort, wo die Handschriften in Ver­
kennung der Situation elen Qn. als Sprecher einführen. Das
Zeugnis: Nihil fefellit, de clefJsydra respondisse llOmillem
putes gehört natürlich dem Qu., von dem eine solche Bestäti­
gung erwartet wird. Die Üherlieferung der Hanclschl'ift L
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hat das zunächst auch festgehalten, ist aber dann ehenso wie
die übrigen Handschriften in Verkennung der Situation dazu
Uhergegangen, die Worte dem Ma. zu geben.

Der Fortgang der Handlung bietet vom Standpunkt der
Komposition aus nnr noch Interesse. Es gelingt dpn
Gaunern tatsächlich, (hu-ch jene vorgetäuschte Siilm{'~lktion

den Schat in ihre Hand zu bekommen. Der Sklave Panto­
malus hat inzwischen den Bekamlten 8eillt~S Herrn Arbit{T
herbeigeholt. Sie finden das Haus ellt~prechend (leu ,'!;Tl' i­
sllngen der Schwindler verschlossen. Aber, so sagt der
,:Jßcla'vc. durch das Hintertürchen kummen wir unter aUen Um­
::ständen herein. Das ist tIer 'Veg, den wir Sklaven nehmen.
lJer kanll UIlS nicht verlegt werden, auch wenn {liese Hilller­
tür verschlossen sein soHte. Dahel' mit Recht die
ferung (gegen Hernnunn) 44, 21 claudi, UOIl iut€rcludi l'0tC1it.

Wir haben schon davon gesprochen, wie mangelhaft die
Motivierung der Selbsttäuschung der Gauner ist, von denen
man hätte erwarten l,önnen, daß sie sit~h die schwel'e Toten·
m'ne doch etwas näher auf ihren Inhalt hin ansehen. Eine
Stelle aus ihrem Jammergeschrei erscheint fast unverstälHI­
Hell. Mandrogerus sieht die schlimmen Träume

13 erat hic plane bOlw fortulla, sed alteri debebawI', 110n

rnihi. nostl'a haee rnutavel'€ fata, theslWI'wn 1105, sed alicu/IIn,
inl'enirnus. Man versteht, {laß diese Worte einen unfreiwilli-

!gen Hinweis auf den FOI,tgang des Spieles enthalten, nachdem
hier allerdings ein Scha\}, jedoell fiir einen anderen, eben den
Querolus gefunden war. Schwerei' ist zu sagen, was sie im
Munde des M. eigentlich bedeuten sollen. Man hat gemeint,
die Totenurne stelle einen Scha\} für den pietätvollen Enkel
dar oder sie sei dem Hause ein Sehn\}, was heides scll\ver ein­
leuchtet, Vielleicht denkt M. nach seinem Grundsa\}: jll1ll1S

ad laetitimH spectat daran, daß eine Totennrnc allcmal fÜr
(len Erben eine fortuna bedeutete, wovon er als Finder d(~r

Urne freilich nichts hat, Doch hliehe die Ausdrucksweise auch
so reidllich verzwickt, und wir hallen es jedenfalls auch hier
wieder mit einer jener hei dem Autor so zahlreichen VCrlm­

glückten geistreich gedachten Wendungen zu tun.
DeI' le1:Jte Akt wird im wesentliellen von der großen

juristisdmn Hehatte bestritten, die der Querolus mit Mandro~

gerus führt unter Assistenz des "Selliedsridlters" Arhiter.
Wir können ihr wenig Geschmack ahgewinnen. Den Autor
aber als alten Juristen mochte es reizen, in einem raffinier-
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len jmistisdlen Kreuzvedlör den Hauptgauner völlig in die
zu treihell. Diesel' fordert unter Vorlage eines Schrei­

hens des alten Euclio die Hälfte des Schayes. Man behaup­
let, von keillem Schau etwas zu wissen. Der Gauner ist ge­
nötigt, um die RÜckgabe zu beweisen, zu gestehen, daß er (He
Totennrne durchs Fenster geworfen hat. Dadurch aber wird
er, ahgesehen von dem dringenden Verdacht, elen ganzen
Schay gestohlen zu hahen, auch noch genötigt, das Verbre­
('hell eines Sacrilegs an der Totenurlle einzuräumen. Sdlließ-
lieh läßt man hei dem verzweifelten Menschen, der fwh

wellll er uuhehelligt darf, Gnade Hir Re('ht Cl"
um] nimlllt ihn als Parasiten ins Haus.

So winl der mlHlern<: Leser kaum lias VersIH'el'hen des Autors he­
släligl finden, daß ihn. falls ihn die Lektiire ermüden sollte.
,;,er Sloff .Ies Dramas seihst amüsieren wird. Denn ger'lde das
.Ier Handluug weist allf Sduiu nnd Trill UnausgeglidH"nheilen uml Un­
hegreiflichkeileu anf, fÜr die anch der unermüdlich VOll dem Autor als
so merkwürdig paradox hervorgehohene Eiufall nicht entsmädigt, ,laß
hier gcrade der Dieh, in seinen eigenen Schlingen gefangen, dem rich­
tigen Besit}er den Schaft en thiilll. Manche Ungeschicklichkeiten möchte
mun freilidl nicht ungeschehen wünschen:' Zweifellos iSI es siunlos, daB
der HallplgannH, stuU anf Weg Halbpart mit dem Querolns zn
machen. zwei Kompliccn. die auch wiedel' enlschädigl werden müssen.
engagiel·t. um sidl in .len des gantlen Smates zn seten. Diese
Ausgeslalt.lIl1g haI aher das Personariulll hereidlel't lind deu
Belrng seihst interessant Beachtenswert ist die ins Mittel.
alter weisemle Auflösung I1.H' dramatismen form. Zwar I,ann
,leI' Querolus' noch olme gespielt werden, was von den co·
liloediae elegiacae mit ihren erzählclllien Partien und ihren in die
LlIlgcn Reden eingesdlohenell "imlnil'" "dixil" usw. nur slhwer vorstell­
haI' iSI. Die Persont>B rede 11 aher im Querolns gelegentlich nicht an~

ihrer Rollc heraus. sondern znr AnfkHirnng des Zuschauers, wenn I\'[an­
dmgcrns selhsl hekennt, für einen anderen eineu Schau gefunden zn ha·
hen, den er ,loch gar nid,t ats solcheu erkennt (45,15), wenn die Gau·
ner von ihrer improhilas sprechell (25, 4), wenn der Zaubermeistcr vor
dem Querolns seine Komplieen als Sdlllfte diagnostiziert (33, V; H.)
lISW. Ahgcsehell ~'on .Iiesem Zerfall 111"1' klassisdlell Form des Lustspiels
interessieren ahcr nOI'h ganz andere Dinge am Querolus, wie 8idl zeigen
wird. (Fortsc1;}ung folg!.)
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